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No. 6. 





„Sorget nidyts! Sondern in allen Dingen 

lafiet enre Bitten im Gebet und Flehen 

mit Dankjagung vor Gott Fund werden.“ 
Phil. 4,6. 


Wie viele Sorgen hat der Einzelne heu— 
te zu tragen, mit wie vielen Sorgen haben 
heute die einzelnen Familien zu kämpfen. 
Wie viele Sorgen liegen heute auf unferem 
Bolke, die große Aufgabe unjeres Volkes 
bon heute voll und ganz zu erfüllen. Dem 
allem gegenüber jteht die fo inhaltsreiche 
Aufforoderung „Sorget nichts!” Wie jol- 
len wir dann aber handeln? — Die folgen: 
den Worte lauten: „Sondern in allen Din- 
gen lajjet eure Bitten im Gebet und Fle— 
ben mit Dankſagung vor Gott fund wer- 
den.“ In allen Dingen jollen wir unjere 
Bitten im Gebet und Flehen und mit Dank— 
fagung (denn wo das Danken aufhört, fängt 
das Murren an) vor Gott fund werden Iaj- 
fen.Die Antivort vom Herrn wird folgen u. 
die beite Erfüllung unferer Bitte wird nicht 
ausbleiben, wenn fie auch oft anders wird 
fein, al3 wir erwartet. 


* * * 


Der Juhalt. 


Diejes ijt die zweite Nummer, in der 
“wir dieje neue Einteilung vorgenommen. 
Bir glauben, dab wir unjeren Leſern die- 
nen, indem wir nach den leitenden und den 
Sauptartifeln die Korrefpondenzen folgen 
laſſen. Wir möchten gerne in allen Menno- 
nitenzentralen Mitarbeiter haben, die be- 
reit wären, uns mit wertvollen Korreſpon— 
denzen zu dienen. Wir fonnten den Kor- 
refpondenzen im Anfange nicht ganz ge- 
recht werden, und wir mußten verfchie- 
dene kürzen, da fie durch Verfpätung in 
verſchiedenen Nachrichten veraltet waren. 
Jetzt haben wir den Rückſtand eingeholt, 
und die Korrefpondenzen jollen wieder ih- 
ten vollen Bla einnehmen. Wir haben jett 
auch wieder auf Verlangen Schreibmaterial 
ausgejandt und erwarten eine tätige und 
wertvolle Mitarbeit. Wer kurz an Schreib- 
material fommt, möchte uns Nachricht ge- 
ben, und es foll jofort kommen. 

Darauf folgen die Nachrichten aus dem 
Leſerkreiſe. Auch hier müffen wir ſagen, daß 
wir manche wertvolle Nachricht nicht ge— 
bracht, weil ſie mit der Zahlung einge— 


ſandt wurde. Wir jedoch erſt jetzt die Ver— 
änderungen eintragen können, durch die vie— 
le Arbeit aufgehalten. Dieſelben ſind jetzt 
aber ſchon veraltet. Wir bitten, nehmt 
es uns nicht übel, denn es iſt nicht 
erſchienen, weil wir es nicht woll— 
ten, ſondern wir hatten zum Anfange 
ſo viel Arbeit, daß wir es nicht konnten. 
Sn der Zukunft hoffen wir auch dieſen 
Nachrichten gerecht zu werden. Diefer Teil 
der Rundſchau gehört mit den Klorrefpon- 
denzen zum wertvolliten Teil. 

Darauf folgen die Todesnadhrichten. 

Dem laſſen wir die Hilfäwerf- und Ein 
wanderungsnadrichten folgen. 

Hiermit ſchließen wir die Nachrichten 
über das Ergehen, das Tun und Laſſen 
aus unſeren Kreiſen ab. 

Dann aber machen wir noch einen kur— 
zen Blick in die Verhältniſſe, auf das Le— 
ben unferes Volkes in Rußland u. Deutid)- 
land, um der Trojtlojen, Hilfsbedürftigen, 
Notleidenden und Hungernden zu geden- 
fen. Auch den Verwandtengeſuchen räumen 
wir den erforderlichen Platz ein, fowie an- 
deren wichtigen Nachrichten. 

Dann aber ſoll auch die Geſchichte „Die 
Berghütte” weiter folgen. Aus Berjehen 
haben wir anitatt die Yortjeßung in der 
Rundſchau zur bringen, kurze Abjchnitte im 
Sugendfreunde gebracht. E3 gibt jett eine 
furze Wiederholung. Wir bitten, es freund- 
Tichit zur entfchuldigen. Solch ein neuer An- 
fang gibt aber fo jehr viele Arbeit und 
fo jehr viele Sorgen, daß wir uns die Wor 
te immer leſen mußten, „Sorget nichts!“ 

* * r 


Der Druck. 


Er it bis dahin noch nicht jo gewejen, 
wie wir es gerne gewünſcht hätten. Der 
Grund iit die Eile, mit der wir arbeiten 
mußten, um den Rückſtand einzuholen. 
Für ferner ſoll auch der Druck beſſer wer— 


den, ja ſo gut, wie es eben möglich ſein 


wird. 


* * * 


Der Preis. 


Das jetzt gebrauchte Papier ſteht wie 
ſchon berichtet, im Preiſe noch höher, als 
das in Seottdale gebrauchte Papier. Wir 


"haben e8 den Brüdern in Scottdale und 


Euch Ihr lieben Xejer vorgelegt mit der 
Bitte, uns zu fagen, wie Ihr darüber denft. 
Manch ein wertvoller Rat iſt ung auf un: 
jere verjchiedenen Fragen aus dem Xefer 
freife zugegangen. Mit Dank nehmen wir 
es entgegen und verſuchen, es in die Tat 
umzujeßen. Trotz der höheren Drudunfo- 
ten bier in Winnipeg haben wir folgendes 
Angebot gejtellt. 


Fin jehr wichtiges Angebot. 


Br. Loucks Beſuch hat folgendes An- 
gebot gezeitigt: E3 lautet: Wer bis 
zum 1 März einzahlt, erhält die Men- 
nonitiſche Rundſchau für $1.25 das Jahr 
quittiert, mit dem Chriſtlichen Sugend- 
freund zufammen für $1.50 das Jahr 
quittiert. Und es dürfen mit der alten 
Schuld, wer noch nicht alles bezahlt, fo 
viele Jahre im Voraus gededt werden, wie 
ein jeder will und kann. Die Blätter follen 
nicht ausbleiben und ſollen aud) nicht jchlech- 
ter werden, nein nur befjer. Der alte Geijt 
der Blätter, joll den Blättern gewahrt blei- 
ben. Bitte helft uns durch viele und große 
Beitellungen, es ſoll Euch nicht Teid werden. 

Viele haben jchon $1.50 und $1.75 für 
ein Jahr eingefandt. Diefelben erhalten die 
Blätter fo viel länger quittiert. Herzlich 
Dank,für die Zahlungen die ſchon erhalten, 
und die noch fommen werden. 


Der Mbonementspreis für die neuen 
Einwanderer aus Rußland it fir ein Jahr 
fiir die „Rundſchau“ — $ 1— 
tür „Rundſchau“ u. „Bugendfreund” $1.25 
Wir warten auf viele neuen Leſer. 


* * * 


Die Leferlifte, 


Wir find jegt beim Quittieren der Zab- 
lungen. Gleich gehen aud) die PBremienbe- 
ſtellungen ab nach Scottdale, und es foll 
nicht mehr lange dauern, bis fie Eud) er- 
reichen werden. 

Wir bitten Euch, uns zu berichten,iwenn 
irgend wo ein Fehler vorgefommen, was 
bei den vielen Namen, die wir bier neu 
aufitellen mußten ja mögli war, damit 
wir e8 Ordnung bringen fönnten. Wir wol- 
len es alles fo maden, dat Ihr zufrieden 
ſeid. 
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„Harre des Herrn!‘ 


(Eingejandt von Benj. Ewert.) 
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„Harre des Herrn! Sei getroſt und unver— 
zagt, nnd harre des Herrn!” Pſalm 27,14 

Wenn wir den ganzen 27. Pſalm leſen, 
von dein Obiges der lette Vers iſt, jo wer- 
den wir merfen, das der Pſalmiſt David 
jelbiges zunächſt ſich jelber zur Ermahnung 
und zum Troſt jagt, jowie auch für andere. 

David war ja ein tatfräftiger, eifriger 
Mann? bat manches gewollt, manches un- 
ternommen zu tun, und aud) mandjes aus- 
geführt und erreicht; ſchon als Jüngling 
und bejonders ſpäter als König. Aber er 
vermochte nicht alles zu tun; jeine Wiiniche 
gingen nicht alle in Erfüllung. Sa, er be 
fam es mit mancherlei Widerwärtigfeiten 
und mit Feinden zu tun. Wie bat er fid) 
dem allen gegenüber verhalten? Wie war 
unter ſolchen Umſtänden feine Gefinnung ? 
Das hat er mit den Worten des obigen Ber 
ſes ausgedrückt: Ruhig und gläubig alles 
dem Herrn anvertrauen und auf des Herrn 
Hilfe geduldig zu warten, zu harren. Und 
hat ihm zum Troite gereicht. 

Sp wie David, jo auch wir. Wir fünnen 
vieles wünschen ; wir dürfen manches unter 
nehmen; ja wir dürfen nicht nur, fondern 
wir jollen vieles tun auf den verjchiedeniten 
(Sebieten des Lebens, und befonders be 
treff3 der Angelegenheiten des Reiches Got 
tes, — Aber wir fönnen nicht alles tun, 
noch alles unternehmen zutun; auch der 
Eifrigſte und Unternehmendite, der Klügite 
und Stärfite nicht. Und alles Grähmen, 
Zürnen, Eifern hilft nichts. — Es kommen 
Zeiten und Verhälniſſe, wo man nicht3 bei 
jeres tun kann, als jtille und geduldig wer 
den; aetroft und unverzagt fein, und des 
Herrn barren. 

Und fo wird David in feinem Leben viel 
berfannt, verachtet, gehaßt, widerſtanden 
Yoorden tit, jo bleibt folches auch in unſerm 
Leben nicht aus. Much wir werden oft ver- 
fannt. verleumdet, unrecht beichuldigt; auch 
wir befommen mitunter Gegner, und man- 
ches mal jogar Feinde. Und wie leicht 
will dann unſer Wünſchen und Wollen be- 
triibt werden: unfer Einfluß gehindert, un- 
fer Wirken erſchwert, und wir jelbit entmu— 
tigt werden. — Wenn ſolches nur von Welt- 
menſchen, Sottlofen, geſchähe, jo wäre das 
nicht befremdend und nicht jo ſchwer zu er- 
tragen: aber nicht jelten kommt es von fol 
chen die uns nahe itehen, und deren Aner- 
fenmung, Unterſtützung und Mithilfe er- 
wartet werden follte. — Wenn man bon 
folchen verfannt, verachtet, verfpottet, ver- 
leumdet wird, jo iſt das fehr ſchwer zu er- 
tragen. Und es regen ſich dann aar leicht 
in unferm Innern Gefühle und Gedanken 
der Widerbergeltung. Doch ſolchen Fol- 
ge zu leiſten wäre ja nicht recht, nicht chriit- 
lich, nicht bibliſch. — O, wie viel ift in die- 


* 


ſer Beziehung ſchon geſündigt worden, auch 
in unſern Kreiſen! —Wie viel haben wir 
nod) von unſerm Meijter Jeſum Chriftum 
zu lernen, der gejagt hat: „Lernet von mir, 
denn ich bin janftmütig und von Serzen 
demütig!“ „Der nicht ſchalt, da er gefchol. 
ten. wurde, noch ſchlug da er gefchlagen 
ward, jondern litt geduldig und jtellte es 
Den anheim, der da richtet.” Rächet euch) 
jelber nicht, Jondern gebet Raum dem Zorn 
Gottes; denn es jtehet geſchrieben: Ich will 
vergelten, jpricht der Herr.” Röm. 12, 19. 
sa, die Sanftmut und die Demut, die 
Geduld und Gottvertrauen fehlt fo viel. 
fältig. —Manch einer iſt von einem Her— 
ſchergeiſt, ein anderer von einem Ehrgeiſt, 
ein dritter von einem Rachegeiſt beſeelt. 
Manch einer iſt mehr von dem Geſetzesgeiſt 
eines Moſe durchdrungen, als von dem 
Zuge der Liebe, Sanftmut und Demut Je— 
ſu Chriſti. Und dem entſprechend iſt auch 
ſein Verhalten und Handeln. O, daß wir 
uns ſelbſt recht erkennen möchten, und uns 
von dem Geiſte Chriſti beleben und regie— 
ren laſſen. — Ja, auch in dieſer Bezie— 
hung iſt das obige Schriftwort zu beherzi— 
gen: „Harre des Herrn! Sei getroſt und 
unverzagt, und harre des Herrn!“ 

Zum Schluß ſei noch eine andere Tatſa 
che erwähnt. Manch ein kindlich gläubiger 
Chriſt möchte gerne etwas im Dienſte des 
Herrn tun; gibt ſich auch dazu her; ſteht 
aber vielleicht mit ſeinen Fähigkeiten, ſeiner 
Erkenntnis oder Geiſtesausrüſtung etwas 
zurück; oder verſteht nicht in einer Weiſe 
aufzutreten wie ein Fähiger es kann und 
tut. Solch einer wird mitunter gering be 
urteilt: man läßt es jo einem gar deutlich 
beripüren, daß es mit ihm und mit feinen 
Leiſtungen nicht viel meint; und mird zur 
Seite oder nach Hinten gefchoben. Anitatt 
den Schwachen zu ftärfen und aufzumum- 
tern dur ein freundliches Wort der Auf: 
munterung und Anerkennung; gefchieht 
vielmehr das Gegenteil. Solches iſt dann 
ehr prüfend; und wenn der Mut fchon 
fein war, fo folgt dann Teicht, daß man 
aanz mutlos wird; und wenn man Ichon 
zaghaft war, jo verzaat man jetzt vielleicht 
ganz! und wenn der Dienst für den Herrn 
borber ſchon ſchwer war, fo mird derfelbe 
unter den erwähnten Umständen um jo 
ichwerer. Und es bleibt dann wohl mitun- 
ter nicht aus, dab ſolch einem ungöttlidhe 
Sedanfen ımd Empfindungen fommen. 
Doc hinweg mit diefen, und anstatt deſſen: 
„Sartre des Herrn! Sei getrojt und unver— 
zagt, und harre des Herrn!” 

Dder es aibt Miberfolge und Täu- 
ihungen im Leben; werde nicht mutlos, 
verzage nicht. „Sarre des Herrn!” „Brin- 
ge was dich ängstlich auälet, alles im Ge- 
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bet zum Seren“. — Und wenn wir in Die 
Zukunft bliden, nichts wiſſend was uns 
die Zufunft bringen wird; wenn die Zei 
chen der Zeit mandes Schreckliche anmel 
den, dann wäre wohl Urſache, daß man ſich 
fürchte. — Doch als Gläubige des Herrn 
dürfen wir uns nicht fürchten auch im Blick 
in die dunkle Zukunft, jelbit in Anbetracht 
von drohenden Gefahren; jondern wir ru 
fen uns zu: „Harre⸗des Herrn! Sei getroit 
und unvderzagt, und harre des Herrn!“ 
„Sarre meine Seele, Sarre des Herrn! 
Alles Ihm befehle,Silft er doch jo gern. 
Sei unverzagt, Bald der Morgen tagt, 
Und ein nener Frühling folgt dem Win 
ter nad. 

In allen Stürmen, in aller Not 
Wird er dich beichirmen, der treue Gott!“ 

* * * * * 


Auch ein Glanbensbefenntnis. 


Eine taubitumme Frau in Manchuria, 
welche Fih zur Taufe gemeldet hatte, leg 
te ihr Glaubensbefenntnis in folgender 
Weile ab. Sie nahın ein Blatt Papier und 
einen Bleiſtift und zeichnete eine abwärts 
führende krumme und höckrige Linie, zeigte 
dann auf fich jelbit bin, und dann wies ſie 
mit dent Finger nach unten und zeigte da 
mit an, was ihr bisheriges Leben geweſen 
war. Darauf zog fie eine ſanft aufiteigen 
de gerade Linie und, auf ihr Herz deutend 
und nach oben blictend, bemühte fie ſich, den 
Weg zu zeigen, anf weldyen fie jich jett be 
finde, von welchen fie die freudige Hoff 
nung fundaab, dab; er fie indie himmlische 
Heimat führen werde. 

%* * * * - 
(ine Heine Chronik der Rundſchau. 
(Von M. B. Rait, Reedley, Cal.) 

Werte Leſer der Rundſchau! Gruß ır. 
Gottes Segen zum neuen Jahr! Seit vie 
len Sabren, wechielten die Editoren der 
Rundſchau. Dann fing. Schließlich auch die 
Rundſchau jelbit an, lat und Manage 
ment zu wecbieln. 

Will bente beginnen eine furze Ehronif 
der Rundſchau zu Schreiben. Als wir im 
Sahre 1877 aus Rückenan nad) Jefferſon 
Nebraska, itverjiedelten,taten unfere Eltern 
es nicht um reich zu werden jondern, um 
ihre Familie—reſp. Söhne, auch ferner in 
dem Rahmen der Bibel und menno— 
nitiichen Lehre, zu erziehen. 

Wir faniten von der Burlinaton Gi 
ienbabn damals billig Land. Die Anfied- 
lungen in Kanſas, Nebrasfa, Dakota, Min 
hefota und Manitoba, waren mit wenig 
Ausnabnten, ſchwer. 

In Elfhart, Indiana, fanden unſre Ge 
meinden etlihe Wochen freundliche Aufnah 
me unter den ſog. Mt-Mennoniten. Br. 
J.F. Funk war Veltejter u.Serausgeber von 
zwei Zeitungen Serold of Truth, und Ser 
old der Wahrheit in Deutſch. Pr. I. F. 
Funk kam unſerem Volk wefentlich zur Sil 
fe,wie er es auch ſchon unſern 12 Kundſchaf 
tern im Jahre 1873, getan hatte. 

Als wir dann im Jahre 1877 kamen, 
wurde in Elkhart ein neues Blatt ins 
Leben gerufen, das den Namen „Nebrasfa- 


Mennonitiſche Rundſchau 
Anſiedler“ erhielt. Br. J. F. Harms über 
nahm die editor. Arbeit. Doch bald wurde 
der Name gewechjelt; vielleicht fühlten ſich 
leitende Männer in,andern Staaten beein- 
trädhtigt. Das Blatt befam wohl im Jahre 
78 oder 79 den Namen „Mennonitijche- 
Rundſchau.“ Dann wurde die Rundſchau 
eine Reihe von Jahren von einem Edior 
redigiert, der bie „Ungenannt“ So viel 
ich weil; wohnt er heute in Los Angeles 
und iſt eine Ausnahme der meijten Edito 
ren— ob Er oder altiv— er joll reich ge 
worden jein! 

Rad Editor „Ungenannt“ kam Daniel 
Sanzen. Nach ihm kam G. 9. Wiens dran. 
Er hatte zwei Mitarbeiter, weil von dem 
Zimmer aus aud) der „Midplan” geleitet 
wurde. Die Namen der Mitarbeiter waren: 
9. M. Görz, Sohn des gewejenen VMelteit. 
Abr. Görz, Ohrloff, Rußland und Agatha 
Iſaak. 

Im Jahre 1903 verließ G. G. Wiens, 
Elkhart und im Herbſt ſchrieb Br. J. F. 
Funk mir, ich möchte kommen die Arbeit 
iibernehmen. Etliche Tage vor Weihnach 
ten kam ich in Elkhart an und fing die da 
mals recht vielſeitige Arbeit an. Meine gan— 
ze ſog. Schulbildung, hatte ih in Tieger 
weide erhalten. Es war ziemlich ſchwach, ha 
be oft geſchwitzt, und der Korrespondenz 
arbeit nur zu oft, ratlos gegenüber gejej 
fen. Doch es ging. Allein von dent, was 
id) alles durchgemacht habe, als das Men 
nonitische Verlagshaus in die Hand eines 
Neceivers, Maljenverwalters,fam als das 
große Feuer dort jo furdtbaren Schaden 
anrichtete, davon könnte ich ein Fleines Buch 
Ichreiben. 

Konferenz „B.“ wollte ihr eigenes Ge 
meindeblatt baben und da das Verlags— 
baus in Elfbart eine große Summe forder- 
te fir den jogenannten „Goodwill“, fin- 
en ſie in Scottdale ein neues Platt an. 
Dann einigten tie ſich ſchließlich und Ser 
old of Truth, Nundichau, Nugendfreund, 
Words of Cheer, Stalender und Lektions— 
beft wurden an Stonferenz „B“ nad) Scott 
duale bin, verfauft. 

Die Brüder N. S. Shoemafer und N. 
Yorufs famen dann und fragten: „Dürfen 
mir den Bruder Faſcht auch mit koufa?“ 
Nachdem meine aejtellten Bedinaungen an 
genommen worden, zogen aud) wir mit nad) 
Scottdale. 

(Fortſetzung folgt.) 


* * * * * 
Das Reich Gottes. 
(Bon Prediger Johann Klaſſen.) 
(Fortſetzung.) 


Das Ende iſt immer kompliziert. Der 
Anfang eines Neuen aber einfach und na— 
türlich. So liegt alſo ein tiefer Sinn in dem 
Streben der Jugend „zurück zur Natur”. 
Von der Steifen Ortodorie des Kirchentums 
bat man ſich abgewandt. Die Gejellichaft- 
lüge macht ınan nicht mehr mit, den toten 
Vawwos- und Kriegsdienit entfagt die Ju— 
aend in aufgehender Erkenntnis. Welch ein 
Erwachen nad langem dunpfen Schlaf. 
Noch eben wir im Zwielichtſchein, aber un 
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jere Mugen ſchauen ſchon das Dämmerlicht 
des anbrechenden neuen Tages. Die Gewvill- 
heit dieſes Anbruchs belebt und erfreut uns 
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unjagbar. O glaubt an den neuen Tag, der 
uns das Reich Gottes auf Erden unter den 
Menſchen in jeiner ganzen Blüte und Freu- 
de jchenfen wird. Noch find die Wehen da, 
die die Menjchheit mit tiefem Schmerz er- 
füllen. Man ringt und kämpft auf allen 
Gebieten. Es geht um Leben oder Tod. Der 
Beſitz der Kultur jiherte den Menſchen nicht 
die geiftige und ſittliche Höhe. Stellen -fie 
ihr Dajein und ihren Fortſchritt einfeitig 
auf irdifche Kräfte ein, jo tragen fie bon 
vornherein den Keim des Todes in fid. 
Das jehen wir an den aroßen Aulturböl- 
fern des Altertums jo gut wie an den Men- 
ichen des 20. Jahrhunderts. Nur die Men- 
ichen haben eine Zufunft, die das Yunda- 
ment ihres Lebens in die Ewigfeit legen. 
Ohne wahres Leben aus Gott, ohne Ehrif 

tus und feinen lebendigmachenden Geift gibt 
es feinen bleibenden Beitand irgendwelchen 
menschlichen Lebens. Sn banger Erwartung 
jehnt die ganze Kreatur eine Neufhöpfung 
berbei und befonders die Jugend empfindet 
den gegenwärtigen Zuſtand als etwasQual- 
volles und verlangt nach Aenderung diefer 
Weltordnung, die fo viel Sammer und 
Elend in fi bringt, in welcher die Mugen 
voller Tränen, die Herzen voller Seufzer, 
die Gewiſſen mit Anklagen beichwert und 
die Weiten der Erde mit Gräbern bededt 
find. Die verflojienen 10 Jahre des Krie— 
ges in Europa, die Not in Rußland des ber: 
aangenen Winters und die gegenwärtigen 
Kataſtrophen in Deutichland Taffen die 
Menſchheit aus tauſend Wunden bluten u. 
es jcheint, als ob die Wellen derRot immer 
noch höher ſteigen follen. “Sit nirgends ein 
Ausweg? Na, gerade diefe Trübſalswogen 
als Zeichen der Zeit find uns die Garantie 
für den anbrechenden Menjchheitfrühling 
auf diefer Erde. Wir dürfen nur den küh— 
nen Glaubensblick nicht einbitijen in der Ge 

walt der Ereigniſſe. Wir dürfen nur nicht 
die Hohe Warte verlajien, auf der wir ſte— 
ben und uns in nicht verlieren im Knäuel 
der Barteien. Wir müſſen nur das offene 
Gehör bebalten für die alodenreine Stim- 
me aus der Gwigfeit: Ueber ein Kleines 
und »"»s wird gut, und nicht dem Gefchrei 
der Rächer und Blutmenſchen das Ohr Tei- 
ben. Wir müſſen nur leben als foldhe, die 
jest fchon dem Neiche Gottes angehören, 
dann eben find wir ia ſchon die Pioniere 
deſſelben. Chriitus will ſelige Gottesmen- 
ſchen bier auf Erden haben. Er iſt gefom- 
men, um die Serrichaft Gottes auf Erden 
zur Geltung zu bringen, damit bier einmal 
Sottes Wille aeichehen foll, ja jet ſchon in 
den Seinen geichiebt, wie in den Simmeln, 
In der Bibel wird die Erde aus der himm- 
liſchen Zukunftshoffnung nicht ausgefchlof- 
jen. Gott will in Zion Könia fein und Zion 
iſt auf Erden. Dann wird das verſchloſſe— 
ne Paradies aeöffnet, ſodaß ihn jederman 
jpürt und ſich nad ihm richtet. Wir find fo 
ſehr daran gewöhnt, uns Gott in fernen, 
unerreihbaren Höhen zu denken, dafür 
aber, das Gott alle unfere Santierungen 
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unjeren täglichen Beruf beſtimmen und 
durchdringen joll, hat man wenig Verjtänd- 
nis. Und doch ijt es fo. Die Freiwilligen 
Gottes müſſen aus ihm heraus alles jein 
und tun. Aus feinem Sinn heraus Kauf- 
mann, Bauer, Beamter, Mann, Weib oder 
Kind fein. Aus feinem Sinn heraus auf der 
Eifenbahn fahren, einkaufen, bauen und 
ichreiben. Sn ihm leben, weben und find 
wir. Gott muß zur Herrſchaft fommen in 
unferem Leben, dann hören die anderen 
Dinge auf, uns zu beherrſchen. Tradhtet am 
erften nad dem Reiche Gottes, nad) der 
Herrſchaft Gottes, und alles Andere wird 
hinzufommen. Blumhard jagt: „E3 handelt 
fi) darum, dab die Leute errettet werden, 
Iosgehauen, herausgeriſſen aus falſchen 
Herrichaften, als Menſchenherrſchaften. 
(Fortiegung folgt) 


* * * * * 
Pilegebedürftige Blümlein. 


Ein Gärtner geht im Garten, we ta 
jend Blumen blühn, 
Und alle treu zu warten, it innig fein Be 
mühn: 
Der ſchickt Er janften Regen und jener 
Sonnenſchein; 
Das nenn ich treues Pflegen, da müſſen 
ſie gedeih'n. 
In heiligen Gedanken ſieht Er fie fröh 
lich blühn. 
Sie möchten mit den Ranken den Gärt 
ner felbjt unziehn; 
Doch wenn ihr Tag gelommen, zieht Er fie 
an Sein Herz, 
Und zu felgen Frommen trägt Er fie him 
melwärts. 
Zu Seinem Paradieſe, zu Seiner ſchön 
ren Welt, 
Die nimmermehr wie dieſe, in Staub und 
Aſche fallt. 
Hier muß das Herz verglühn, das Weizen— 
korn erſtirbt, 
Dort oben iſt ein Blühen, das nimmer 
mehr verdirbt. 
O Gärtner treu und milde: o lehr uns 
fromm und fein 
Zum himmliſchen Gefilde, zum ewgen Lenz 
gedeihn; 
Gib Deinen Pflanzen Säfte, damit ſie herr— 
lich ſtehn, 
Und gib den Schwachen Kräfte, ſonſt müſ— 
ſen ſie vergehn. 


Ein herrlicher Anblick, nicht wahr, ein 
blühender Garten. Wie wird das Auge er— 
götzt und das Herz erquickt, wenn man im 
Frühling in ſo einen Garten eintreten darf. 
Wie groß wird uns da der himmliſch Schö— 
pfer, der alles ſo weislich geordnet, all die 
Blumen in ihrer Pracht und verſchiedenen 
Arten mit ſo lieblichen Düften geſchaffen 
hat. Auch die kleine Waldanemone iſt wun— 
derſchön und zeugt von einem herrlichen 
a fagt doch ein Dichter jo ſchön von 
ihr: 

Dort unten an jenem Wegesjaum, 
Da ließ dir der große Schöpfer Raum; 
Da fingst du zu wachſen an und zu fproffen. 
Dir war e8 genug, wenn Er did) mır fah; 
Du warſt für ihn allein nur da. 


Mennouitiſche Rundſchau 


Das find natürliche Blumen, die un— 
jer Herz ſchon fo erfreuen, doch da ken— 
nen wir nod) andere lebendige Blüten, die 
viel teurer jind als dieje, die unjer Auge 
zeitweilig ergößen: es find die zarten Kin- 
derherzen. Sit eg nicht ein Abglanz der 
Ewigfeit, der fi) aus unſchuldigen Kinder- 
augen entgegenjtrahlt! Sind es nicht Hei- 
matflänge, das erjte Zallen der Kleinen. 
Alle wollen richtig gepflegt jein, damit ie 
nicht vor der Zeit verblühen. Wo iſt aber 
der gejchidte Gärtner, der diejfe Pflege 
übernimmt? O Mutter, du haft die ange- 
nehme Pflicht deiner zarten Pflänzlein zu 
warten. Du bijt aber nicht geſchickt genug, 
alle Pflanzen richtig zu ziehen, wenn du 
nicht Unterricht nimmijt bein Obergärtner 
Jeſus. — Der Saft und die Kraft zum 
Wachſtum muß von Oben fommen. Die Ge 
bete und Tränen der Mutter im Kämmer— 
lein find der Regen umd Segen für die jun- 
gen Pflanzen. Wie herrlich am Lebensen— 
de das Bewußtſein zu haben: ich habege— 
tan, was ich fonnte an meinen Rindern. 

Aber nicht alle haben das Glüd, Mut- 
ter zu fein. Eind diefe dadurd) wohl ihrer 
Pflichten der Kleinen gegenüber enthoben ? 
Ich glaube nicht; heilt es doch in der Bi— 
bel: Die Einfahme hat mehr Kinder, denn 
die den Mann hat. (Gal. 4,27). Wir alle 
jollen und können direft oder indireft mit- 
helfen, diefe Kleinen für den Herrn zu er 
ziehen. 


Kannſt du nicht die Siinder ehren, 
Daß fie dem Gericht entfliehn, 
Kleine Kinder kannſt du führen 

Zu dem Sünderheiland hin. 


Da haben wir gerade jegt eine gute Ge- 
legenheit. Taufende von Kindern find in 
Europa, die unſrer Hilfe bedürfen. Die Vor- 
pojten ſtehen auf ihrem Plaß und kämpfen, 
um Dieje Kleinen vom natürliden und 
neiltlichen Sungertode zu retten. Sie käm— 
pfen treu, aber ihre Arme werden müde; 
denn der Kampf iſt heiß. Da haben wir 
im Hinterhalt das große Vorrecht, fie mit 
unſern Gebeten und Gaben zu unterjtigen. 
Der Feind ruht weder Tag nod) Nadıt und 
jtreut mit aller Lift und Macht das Unkraut 
in dieſen Kindergarten. „Es ijt fein Gott 
und Heiland“, jo ruft er jchon den Kleinen 
zu. Dürfen wir da ruhen und denken: das 
geht uns nicht an? Brüder, Schweitern, 
Büter und Mütter, denkt einmal daran, wie 
viele noch könnten vom Verderben gerettet 
werden, wenn jeder etwas mithelfen wiirde. 
Wer nicht mit natürlichen Gaben dienen 
fann, der fann durch jeine Fürbitte Gro- 
Bes leiſten. — Laſſet uns nicht lange fra- 
aen: Was wird uns dafür? Wollen wir 
vielmehr jagen: Mein Lohn ift der, daß ich 
dienen darf. 

Auch ich habe e8 erfahren, was e8 heißt, 
zarte Blümlein zu pflegen; aber der himm— 
liſche Gärtner hat fie auf Paradiefesflu- 
ren verpflangt,. und ich weiß: Er macht Fei- 
nen Fehler. — Gebe der Herr uns viel 
Liebe ins Herz zu diefen Kleinen, denen das 
Simmelreidy zugejagt ift; wollen wir ver- 
fuchen zu tun, mas wir fünnen. 

Sufie H. Fröfe. 


6. Februar 


Bis hieher hat uns der Herr geholfen, 
1. Sam. 7,12. 

Einen „Stein der Hilfe“ dürfen auch 
wir, meine Familie und ich aufrichten, wie 
Samuel es tat, als Iſrael aus der Hand 
der Feinde errettet war. Meine Frau und 
die beiden Jüngſten, die wegen den Augen 
meiner Frau in Southampton, England, 
anfangs Dezember zurückgehalten wurden, 
durften am 17. San. ins Schiff einftei- 
gen und kamen gejtern, den 30. Yan. hier 
in Winnipeg an. Diejen 30.Sanuar werden 
wir im Leben nicht vergefjen. Drei Jah— 
re und beinahe drei Monate waren wir ge: 
trennt. Seit dem Abſchiede am 29. Ott, 
1920 iſt mandes vorgefallen, von dem 
wir früher nie etwas geahnt hätten. Oft 
wurde der Mut ſchwach in den verſchiedenen 
Slaubensproben. Doch Gottes Wege enden 
immer in Liebe und Segen. E3 war auch 
für meine Familie gut, daß ich vorher nad 
Amerika fommen fonnte. Und durd Gottes 
Fügung babe ich an manden Orten auf- 
tlärende Vorträge über die Verhältniffe in 
Rußland halten dürfen, was jedenfalls die 
Rußlandhilfe gefördert hat. 

sch weiß, daß viele herzlichen Anteil 
an meiner und der Lage meiner Familie ge- 
nommen haben, auch durch Fürbitte. Sie 
werden jetzt jedenfalls auch ſich gedrungen 
fühlen,mit mir dem Herrn für feine freund: 
fie Führung zu danken. 

Dei dieſer Gelegenheit kann ich aber 
nicht umhin, auch denen zu danken, die 
mir und meiner Yamilie Unterſtützung 
baben zu teil werden Iafjen. Der Herr wird 
es vergelten. Sch muß befennen, ich habe 
in Amerika viel Liebe erfahren. Ich hätte 
zum Beijpiel das Getrenntjein von der Fa- 
milie viel ſchwerer empfunden, wenn id 
nicht in den Häuſern, wo ich fam und wo 
ich mich, wie aud) diefen Sommer in Kan— 
ſas mandmal längere Zeit aufbielt, nidt 
die freundlichite. Aufnahme und Berpfle- 
gung unentgeltlid; gefunden hätte. 

Mit den Vorbereitungen zur Reife fing 
meine Familie bereits im Januar vor. Jah— 
res an. Erit anfangs September waren 
fie mit den Papieren jo weit fertig, daß 
lie reifen durften. Die geitern Gekomme— 
nen haben vier Monate und 26 Tage ge 
reilt. Der Aufenthalt an ‘den verjchiede- 
nen Orten,die Verpflegung dort,die ärzt- 
fihe Behandlung uſw. ijt ziemlich teuer 
gewefen. Der Iette Aufenthalt in England 
war nicht Teicht. Das feuchtfalte Wetter 
wirfte ungünstig auf ihre Geſundheit ein. 
Das Schiff „Minnedofa”, mit dem fie ka— 
men, follte bereit3 den 25. in ©. Yohn 
landen. Es trat aber ein heftiger Sturm 
ein. Der Kapitän erflärte, daß er etwas 
ähnliches in 35 Jahren auf dem Meer nod) 
nicht erlebt habe. Das Schiff wurde be- 
Ihädigt, fo daß es den übrigen Teil der 
Reife nur langſam und mit einer ftarfen 
Neigung auf eine Seite fahren Tonnte. Es 
landete Sonntag den 27. abends. 

Wir ſtehen jeßt vor einem neuen An- 
fang, vor neuen Entſchließungen. Unſer Ge- 
bet it, daß der Serr uns in allem leiten 
und viel Gnade ſchenken mödjte. Wir möd- 
ten ihm folgen und vertrauen. A. Kröker. 
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Mennonitiiher Unterſtützungs Verein. 
Anrze Notizen über die Abſichten und das 
Wefen des „Mennonitiſchen Unterjtügungs- 
Kereins”, von Mountain Lake, Minnejota. 


Die Behörde des „Mennonitiichen Un- 
teritiigungs-Vereins“ jteht unter dem Ein- 
druck, daß manchem Bruder damit gedient 
werden dürfte, wenn er mit den Abſichten 
und dem Weſen dieſes Vereins näher be 
fannt gemacht würde; deshalb hat fie an 
geordnet, die folgenden Notizen zu veröf— 
fentlichen. 

In den neunziger Jahren mad)te ſich 
bei manchen Brüdern der Wunſch fühlbar, 
ihre Erſparniſſe ſo anzulegen, daß ihrer 
Familie eine beſtimmte Geldſumme zur 
Verfügung ſtehen könne, im Falle der Va— 
ter durch den Tod abgerufen würde. Wer 
nun ein Stück Land eignete und feine Fa 
milie mit der Bearbeitung desjelben be- 
fannt war, durfte unbeforgt fein um das 
tägliche Brot feiner Lieben, auch nach jei- 
nem Begräbniſſe. Doch in einem andern 
Sichte erichien diefe Frage manchem Bru 
der, der darauf augewieſen war, die Fami 
lie durch Zobnarbeit zu ernähren, oder in 
einem Geſchäfte ſtand, welches die Seinen 
nicht ohne ihn weiterführen Fünnten. 

Da in jener Zeit nur die geheimen Lo 
nen als joldhe befannt waren, welche ver 
fucht hatten, diefe Frage befriedigend zu 
löſen, fo ſchloſſen fich mehrere mennomiti- 
ſchen Briider verſchiedenen Logen an, um 
für die Ihrigen die gewünſchte Unterſtü— 
ung zu erlangen. Das führte jedoch für fie 
ſelbſt aber mehr noch in den Gemeinden zu 
ſchmerzlichen Enttäufchungen, und die Ver 
treter der Gemeinden waren bemübt, diefen 
Schritt rückgängig zu machen. Man moll 
te den Zogenbritdern nicht das Mbendmahl 
erteilen. 

Als es dann galt, zwiſchen Genteinde 
und Loge zu mählen, dann ließen ſich doch 
manche ſolche Brüder itberreden, ihr Ber 
trauen in die Gemeinde zu ſetzen und die 
Loge zu verlafien. Dann wurde die Moun 
tain Lake Gegend von epidemiicher Krank— 
heit heimageſucht, welche in kurzer Zeit auch 
ſolche Brüder binraffte, die aus der Loge 
ausgetreten waren, um der Gemeinde den 
Schmerz zu erfparen, und die mim ihre 
Familie aanz unbemittelt zuriick laſſen 


mußten. Für die Nachgebliebenen war der " 


Trauer um jo größer, weil auch zugleich 
die Protfrage ganz wumerbittlih an die 
jungen Mittter ihre Forderung stellte. Die 
Gemeinde brächte wohl in folchen Fällen 
etwas Mehl und auch gebrauchte leider 
ind Schuhe ins Haus, doch was verichläat 
das in einem Seim, wo niemand etwas ber- 
dienen fann und die Mutter auf Almofen 
angewiejen it, wenn ſie bei ihren Kleinen 
bleiben will? 

Im Anaejichte folder Erfahrungen 
kamen im März, 1897, einige Brüder in 
Mountain Zafe auf den Gedanken, einen 
negenjeitigen Unterititungsverein zu or- 
ganifieren, deifen Glieder e8 ſich zur Auf— 


. gabe machen follten, bei jedem Sterbefalle 


eines Vereinsbruders an defien Familie je 
$2.00 zu zahlen, jedod mit dem Vorbe— 


N 


Rundſchan 





Tiennonitifche 


halte, daß die volle Unterjtügungsfunumne 
nicht $500.00 überjteigen ſolle. Als die 
Zahl der Glieder weſentlich geitiegen war, 
wurde auf einer Sahresverjanmlung die- 
je Unterjtügungsfumme von $500.00 auf 
$1000.00 erhöht und dann aud) die Ver— 
fügung getroffen, dat dieſe Unterjtügung 
von $1000.00 voll ausgezahlt werde an die 
dazu Berechtigten, wenn das berjtorbene 
Mitglied vor dem 45. Lebensjahre dem 
Bereine beigetreten. Falls Jemand im Al— 
ter von 45 bis 50 Mitglied wird, jollen 
die Nachgebliebenen nur vier Fünftel die- 
jer Summe, alfo nur $800; erhalten. Wer 
zwiſchen 50 und 55 beitritt, jihert den Sei- 
nen nur drei Fünftel der vollen Unterſtü— 
kungs-Summe, $600.00. Der Beitritt zwi- 
ichen 55 und 60 Nabre forgt für zwei Fünf 
tel derjelben, $400.00; und von 60 bis65, 
fiir ein Fünftel derjelben, $200.00 

Der erite Plan, bei jedem Sterbefalle, 
bon jedem Mitaliede, $2.00 zu kollektie 
ron, erwies fich Ichon nach wenigen Jahren 
ſehr Eoitipielig und er wurde dahin geän 
dert, dal; jährlich 2 Muflagen gemadjt wer- 
den, die nach Urteile der Behörde die Kaſ— 
je in Stand halten ſollen, alle Zahlun- 
aen zu maden. Für die Vereinsarbeit er- 
balten die Bebördeglieder feine Vergüti- 
aung. Der Schreiber erhält einen Fleinen 
Jahreslohn. Man hoffte, durch das Bie— 
ten einer ſolchen Gelegenheit manden Bru— 
der dabon abzuhalten, fi) einer Zoge an- 
zufchließen und ihn fo bei der Gemeinde 
zu halten, ohne ibm die Möglichkeit zu neh- 
men, feiner Familie etwas zu hinterlaffen, 
das in den eriten Monaten des Trennung3- 
ichmerzes die Nabrunasforgen fern halten 
fonne. Und dieſe Soffnung iſt nicht zu 
Schanden geworden. 

Wer mit den Negeln des Mennonite 
Aid Plan befannt ift, der bat ein qutes 
Bild non den Vorachen des Mennonitifchen 
Unteritiikungsvereins. Der Aid Plan hilft 
den Verluit eines Gliedes zu tragen, wel- 
her durch Feuer verurſacht worden ift, und 
der Unterſtützungsverein verfucht, in ſyſte— 
natiſcher Weife, den Echmerz und die Sor- 
tn der Witwen und Waifen eines heim- 
waangenen Mitaliedes zu Yindern,und ihre 
Schmerzentränen zu trodnen. Dort wie hier 
beitebt, die Mitaliedfchaft aus ſolchen Per— 
fonen, die an den mennonitifchen Grund- 
ſätzen feithalten. 

An beinahe 25 Jahren haben die Glie— 
der für diefen Zweck je $139.00 eingezablt, 
was eine dirrchichnittlihe Summe bon 
85.56 ner Jahr betränt, und wodurch 140 
Ramilien die runde Summe von $110.000. 
Unteritiitung erhalten haben. Molfte je- 
mand Ameifel dariiber heaen, ob diefe Un- 
terſtützung im richtinen Sinne entgegen ae- 
nommen worden jet, der follte mır einiae 
der Danfeshbeicheinigen Tefen. melche beim 
Rereinsichreiber einaelaufen find. Die mei- 
iten Familien haben die Unterſtützunasſum— 
me ols einen Gruß de3 aeliebten Naters 
nn feinem Grabe und als einen Beweis 
feiner Tiebenden Fürforge für die Seinen 
in Embfana aenommen und fi auch da— 
hin ausgedrüdt, und Gott dafür die Ehre 
gegeben, dab er in ſolchek Weife durch den 
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Heimgegangenen und durch den Berein für 
die Dinterbliebenen gejorgt. 

Die meiften Väter fönnten e3 vielleicht 
fertig bringen, jährlid eine Eleine Summe 
zu erjparen-und für das eigene Begräbnis 
beijeite zu legen, wie auch dafür, ein neues 
Haus zu erridhten im Falle das Feuer ih- 
nen einen großen Schaden zufügen jollte, 
aber dadurd) wäre nod) feiner anderen Fa- 
milie eine wahre Freude oder Ermutigung 
gervorden. Sie hätten dann nur für ſich ge- 
ſorgt. 

Durch die Vereinigung von hunderten 
oder ſogar tauſenden Perſonen kann mehr 
Not gelindert werden. 

Man könnte ſolche Unterſtützung auch 
als einen Teil der Gemeindeaufgaben be— 
trachten, doch liegt es ſehr auf der Hand 
daß ſolche geſchäftlichen Unternehmungen 
das innere Leben der Gemeinde als Orga— 
niſation leicht hemmen könnten, während 
ein Verein ſolche Unterſtützungsarbeit ge— 
fahrlos unternehmen kann. 

Der Mennonitiihe Unterſtützungsver— 
ein it nicht eine Lebensperficherungsgefell- 
Ihaft und auch nicht eine Wohltätigkeitäge- 
ſellſchaft. Er iſt aud) nicht ein Wechfelge- 
Ihäft, wohin man fein Kapital bringen und 
dann mit großem Gewinn zuritd erlangen 
Tann. Diefe Organilation ift ein gegenfeiti- 
ger Unterjtiigungsverein. Wer darin Mit- 
alied werden will, erwartet, andere zu un- 
terjtügen und zwar in dem Vertrauen, daß 
den Seinen in einem ähnlichen Falle von je- 
dent Mitgliede diejelbe Unterjtügung wer— 
den wird.Wer in fich überzeugt iſt, daß er in 
wenigen Monaten davon muß, würde wohl 
faum ehrlich handeln, wenn er noch dem 
Vereine beiträte, um jo eine gute Unter- 
ſtützung für die Seinen zu erlangen, ohne 
felbit auch nur eine Gelegenheit zu haben, 
dasselbe für die Andern zu tun. Wer jedod) 
bereit ijt, beizufpringen und mitzuhelfen, 
wo der Tod Wunden aejchlagen bat, der 
wird es nicht bereuen braudhen, diefem Un- 
terſtützungsvereine beigetreten zu fein, und 
die Seinen werden in der Erwartung auch 
nicht aetänicht werden, ihre Unterftüßung 
zu erlangen. 

* * * * 


Etwas über die Mutterjpradie. 


As Rußland mußten wir hinaus. Wir 
fragten in letter Zeit ſchon wenig danad), 
ob unjere Mutterjpradjye in dein Zande, mo 
wir hinziehen gepflegt und anerfannt wird, 
nur aus den Lande des Elends hinaus.Nun 
find wir das, was uns am Alnfange des 
Artikels über die Mutteripradie in N 48 
der „Rundſchau“ vorgeführt wurde, iſt an 
uns berangetreten. Unſere Kinder befuchen 
die hiefigen Landesichulen. In R—d durf- 
ten in feinerı Buche das Wort Jeſus, Gott, 
Himmel u.dergl. vorfommen; bier it es 
anders darin. Aber mo iſt unjere liebe Mut- 
terſprache? Wo iſt die Andacht por dem 
Beginn des Unterrichts in der Schule ?Und 
die Religion? Dürfen wir hierüber ſchwei— 
gen und ung freuen, dab es uns förperlic) 
fo wohl geht? Nie und nimmer! Wie wer— 
den die Früchte eines gleihaültigen VBerhal- 
ten3 diefer fo wichtigen Frage gegenüber 
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fein? Dan jollte daher mit allem Ernite au 
die Arbeit gehen, um den Stindern einen 
igitematifchen Religionsunterricht zukom 
men zu laſſen. 

Kann man die Mutterſprache fahren 
laffen und dann etwas Beljeres dafiir be- 
foınmen? Nein. Wenn es jich hier nur um 
die Spradye handelte, jo wäre die Sache 
noc nicht ganz jo ſchlimm, aber mit der 
Aenderung der Sprache gibt es unwillkür— 
lich) aud) eine Aenderung der Sitten und 
Gebräuche. Es kommt ınir vor, daß man 
den Wert der Mutterjprache und befonders 
der Deutjchen Sprache nicht hoch genug ein 
geſchätzt hat. 

Doc ich wei, es gibt ſolche, die mit 
obenerwähnten Zuitänden unzufrieden ſind 
und Religionsunterricht und die deutjche 
Sprade für unjere Elementarjchulen ver 
langen. Zu diejen Letzteren will auch ich 
mich geſellen. Mit der Mutterſprache müß 
te der Unterricht beginnen und erſt im 2. 
oder 3 ten Schuljahr dürfte man mit der 
Zandesiprache beginnen. 

Was tut man nun, um die Mutter 
ſprache zu pflegen und zu erhalten ? Etliche 
foreden zu Haufe mit den Kindern nur 
Hochdeutſch, andere bemühen ich durch 
Privatunterricht dem Uebel abzuhelfen, noch 
etliche laſſen ſich Strafgelder auftegen und 
unterrichten nur deutſch. (Ich habe einen 
gewiſſen Reſpekt vor dieſen Leuten; es ge 
fällt mir, daß ſie ſo ſtandhaft ſind in dem, 
was ſie für richtig halten.) Schließlich gibt 
es noch ſolche, die um dieſer Sachen willen 
auswandern. 

Sat man ſchon alles getan, un den Re 
ligionsunterricht und die deutſche Sprache 
in den Schulen pflegen zu dürfen, oder was 
wäre noch zu tim? 

Ein Rundichanlefer. 


* * * * * 


Norreipyondenzen. 


* * * 


Die deuntſche Mutterſprache. 

Den 28. Dez. tagte in der Tabor Kir 
che bei Göſſel der deutſche Xehrerverein, der 
in feiner jegigen Verfaſſung im Jahr 1886 
gegriindet wurde. 

Die Hauptbegründer waren Lehrer 9. 
9. Emwert, jest Gretna, J.F. Harms, Mit- 
arbeiter am „Vorwärts“ in Sillsboro, der 
verjtorbene Nelteite Peter Balzer von der 
Aleranderiwohler Gemeinde, Lehrer und 
Prediger H.D. Penner von Beatrice, Schrei 
ber diejes und noc ein Paar andere. Sie 
bat immer zweimal im Sabre getagt, im 
Frühjahr und den 28. Dezember. Später 
wurde did Frübjahrsfigung auf den Auguſt 
verlegt. Aus geringen Anfängen entwickelte 
fi) der Lehrerverein bald zu einem ich 
fühlbarmachenden Faktor in unſeren Krei— 
fen. Auf das Erziehungs- und Schuhvefen 
übte derjelbe einen wohltuenden und weit 
gehenden Einflu aus, der ſich heute un— 
verfennbar geltend macht; der zu der Ent- 
wicklung desjelben wohl mehr beigetragen 
bat, wie irgend ein anderer Faktor. Die- 
fem nadaufpüren, müßte fiir einen, der das 
Zeug dazu bat, riefig intereffant fein. 


Mennonitiiche Rundſchan 

So lange Lehrer Ewert in Kanſas weil 
te, war er Voriger des Vereins und trug 
viel zur Hebung desjelben bei, der ihm jo 
zujagen den Weg ebnete und vorzeichnete. 
Doc) er war zu furze Zeit damit verbunden 
und jo war es Xehrer Balzer, der die See- 
le des Vereins wurde und der ihm zum 
großen Teil des. Sepräge aufdructe. Wohl 
niemand hat einen jo großen Einfluß auf 
denjelben ausgeübt, wie Lehrer Balzer. Da- 
nit joll andern Schulmännern, wie etiva 
Xehrer H.D.Benner kein Abbruch getan 
werden. 

Der deutſche Lehrerverein von Kanſas 
hat all dieſe Jahre ununterbrochen beſtan 
den und eine ſegensreiche Wirkſamkeit ent 
faltet und man kann ohne Uebertreibung 
hinzufügen, daß ſie weit über die Grenze 
von Kanſas hinausreicht. 

Während des Krieges und nach dem 
ſelben infolge des Deutſchhaſſes geriet der 
Verein mohl ein wenig ins Stocken, doc) 
ſcheint er jetzt wieder jeine alte Stellung 
erlangt zu haben. Das jchien mir wenig 
tens die legte Sitzung in der Tabor Kir 
che anzudeüten. 

Zunächſt notieren wir den jtarfen Be 
juch von jeiten der Lehrer, dann die all 
gemeine und rege Anteilnahme an den 
Bejprechungen, ferner die gediegenen Ab 
bandlungen zeitgemäßer Fragen, leßteres, 
daß alles in ziemlich gutem Deutjch geliefert 
wurde. Zwar nıeinte der Vorſitzer, als eine 
Lehrerin auftrat, über den Wert des Ge- 
janges zu referieren, fie wegen des Deutjch 
entſchuldigen zu müſſen. Doch die Lieferung 
beivies, daß die Befürchtung des Vorfiters 
unberechtigt war. Schließlich find wir froh, 
wenn man ſich nicht geniert, fich des Deut 
ſchen zu bedienen, iiber das Wie find wir 
ſchon nicht mehr fo ſtreng wie früber. 

sa die Tage unfers Deutſchtums ſind 
gezahlt, zumal des deutichen Xehrerverein®. 
(Warum? Arbeiten und nicht verzagen 
auch in dieſer Sinficht. Ed.) Einmal der 
zwangsweiſe Beſuch der Wolfsjchule für 
acht Monate, gewährt wenig Naum den 
Rindern noch geniigenden Unterricht zu er 
teilen, wozu noch vielfach gleichgültige, 
wenn nicht gar ablebmende Stellung der 
Eltern in Betracht fommt. Dann haben wir 
bereit3 eine Anzahl Lehrer, die es nicht 
wagen würden, in Deutich zu referieren 
und ihre Zahl wächſt Ttetig. Unſer bischen 
Verſtand reicht nicht aus, e8 zu faſſen, daß 
ein großer Teil unſrer Gebildeten die deut- 
sche Sprache, damit auch die deutiche Sitte 
und deutiches Wefen jo gering ſchätzen, das 
alles doch mit Jo wenig Mühe und Koiten 
aufrecht zu erbalten wäre. Und das gera- 
deſo fahren laſſen? Es gibt ſogar ſolche, 
die darauf ſtolz ſind, ſich nicht deutſch aus— 
drücken zu können. Armſelige Wichte! Man 
ſollte meinen, ein Gebildeter müſſe doch 
ein Verſtändnis haben für den Wert einer 
anderen Sprache, insbeſondere der deut— 
ſchen, die doch als eine der ſchönſten und 
reichhaltigſten gilt. Aber wie es ſcheint, ge— 
rade in unſern gebildeten Kreiſen geht der 
Uebergang ins engliſche Lager am ſchnell— 
ſten vor ſich, da wird das Deutſchtum am 
eheſten verleugnet und als unbequemer Ba— 
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laſt über Bord geworfen. Ja, alle möglichen 
Sprachen werden gelernt, lateiniſche, meri— 
kaniſche, franzöſiſche; aber die ſchöne, wohl— 
klingende Mutterſprache wird vernadläi. 
ſigt. Wenn jo was am grünen Holz ge 
ſchieht, was ijt vom dürren zu erwarten?! 

Doch in dieje dunkle Spracdhenfrage er- 
alänzten Hoffuungsiterne, die nicht jo ohne 
weiteres zu ignorieren ſind. In Bethel-Col. 
lege 3.8. bat ſich unter den Studenten ein 
deuticher Verein gebildet,der in diejer Rich— 
tung einen nicht zu unterfchäßenden Ein- 
fluß ausübt. Zählt derjelbe doch über 60 
lieder, die begeiitert fiir das Deutichtum 
eintreten. Dann verjehen wir uns auch von 
den zugeiwanderten Sejchipiltern aus Ruß— 
land eine. ſtarke Neubelebung des Deut 
ſchen. H. W. Frieſen. 
Buhler, Kanſas, den 12. Jamnar 1994, 

* * * 


Hepburn, Sajf. den 16. Jan. 1924. 


Wir erfreuen uns bier um Hepburn 


einer verbältnismäßig guten Gefumdbeit 
wenn auch hin und wieder etwas zu wün— 
ichen übrigblieb, denn wir find ja in der 
Fremde, wo Tränen und Trennung daheim 
ſind. 

Mehrere haben uns im letzten Herbſt 
verlaſſen, einige nach Michigan, "andere 
nad) Oregon und aud) etliche nach) Ealifor- 
nia. Andre find wieder bergezogen. Cor— 
nelius Schihor, unjer Schwager, fuhr den 
1. Januar nad) Sasfatooı und wurde den 
5. an einen Auge operiert, da er: jchon et- 
liche Monate darauf blind war und wird 
in diefen Tagen daheim erwartet. Die Ope- 
ration it erfolglich geweſen. Er fann gut 
eben, wie uns mitgeteilt wurde. 

Am 6. Januar wurden wir nad) Aber 
deen gerufen auf eine Hochzeit. Die glück 
lichen waren Heinrich Unruh von bier und 
Witwe Anna Schmidt von Nberdeen. Sie 
Jind bereits auf ihre Farm unweit Sepburn 
gezogen. Als Editor Schellenberg von Kitt- 
lefield Teras, im Dezember berichtete, dab 
fie dort einen Schneejturin und auch Falt 
gehabt hatten und ein recht Sasfatjchervan 
Wetter, da haben wir doc) ein bifschen ge 
lacht, da man fich nie jolches Wetter vor 
Weihnachten vorjtellt, denn wir hatten fehr 
ſchönes Wetter. Es war doch recht ange: 
nehm, daß die Autos bis den 13. Januar 
fahren fonnten wegen Schnee und Kälte 
doch jeit dem 15. hat die Kälte zugenom— 
men. Heute it es 30 Grad F. falt jo auch 
geitern, aber drinnen haben wir es recht 
angenehm. Da wir auf Kälte eingerichtet 
ind, fo ilt es nicht von befonderer Bedeu— 
tung. 

Der finanzieller Druck ijt bier wie über- 
all recht fühlbar. Der Handel in allen Ge- 
ichäften gebt nur langſam und der Land 
handel iſt wie es ſcheint ganz in’s Stoden 
aeraten, ebenjo wie es uns von Süden ımd 
Weiten berichtet wird. Aber e8 wird jeden- 
falls wieder ändern wenn die Saatzeit vor- 
über ilt. Ein Zweig der Nebrasfa Feuer: 
verfiherung, der feit 20 Jahren bier in 
Sasfatichewan eriftierte ift feit dem Testen 
Dezember für Canada allein und hat über 
1 u. Million Eigentum verfichert. Und 
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da dieje Gefellihaft Feine Schulden hatte, 
jo ijt von der Auflage von 25 Cents am 100 
eine nette Summe in der Kafje bereit, wenn 
Schaden entjtehen wird. Bar doch die Auf 
lage um 10 Gents niedriger als andre Ge— 
ſellſchaften und in den legten Jahren nur 
von 5 bis 10 Cents am 100 Auflage. Das 
iit auch dem Umſtand zuzuſchreiben, daß 
die Beamten unſerer Geſellſchaft alle Arbeit 
als eine Gegenſeitige Aufgabe anſehen und 
nicht um Geld zumachen. Und der Brand⸗ 
älteſte Rev. G. G. Wheeler in Langham iſt 
immer bereit, unentgeltlich Auskunftzu ge— 
ben und den Armen zu helfen. 

Ferner möchte ich allen unſern Der: 
wandten in den U. ©. A. berichten, daß 
ich einen Brief von unjerer Nichte Helena 
Boldt geborne Heinrichs, Großmweide, Ruß 
land erhalten habe. und da wir ja alle je 
zerjtreut wohnen, jo möchte ich den Editor 
bitten, ihn bier abzudruden, daß ein jeder 
unferer Verwandten ihn leſen kann. Er iſt 
an Tante Jakob Wiens, Reedly geichrieben 
und an uns adrejjiert. 

Die Adreſſe iſt Peter Boldt, Großwei— 
de Woloſt Gnadenfeld, Gouv. Sefaterino- 
ilam, Süd-Rußland. Die alte Gejchwijter 
Johann Bärg find auch wieder in unjer 
Städtchen Hepburn gezogen und wohnen 
unweit der Kirche. Die Tante war nicht jehr 
gefund in der letzten Zeit. Dann find aud) 
noch Bernhard Falten und Heinrich Bart- 
ichen von Dalmeny in unfer Städchen ge- 
zogen auch 7 Familien, die im Sommer 
von Rukland famen find in und um Sep- 
burn und find ganz froh bier in Amerifa 
zu fein, haben fich auch recht ſchön verdie— 
nen fünnen. Sm Lehrerhaus von New Ho— 
me S. D. wohnten 2 Familien Johann 
und David Pätkau, fie find ebenfalls ſehr 
mutig und man muß ſich wundern, wie fie 
io froh und voll Erwartung in die Zukunft 
ihauen, nachdem fie jo viel erlitten und jo 
oft getäufcht find in dieſem Leben. Da Ticht 
man,daf; e8 jich immter wieder bewahrbeitet, 
wenn es heißt: Gott verläßt die Seinen 
nicht. Der Herr wolle fie und uns ferner 
durch diefe kummervolle Welt führen bis 
zur feligen Vollendung. 

P. J. riefen. 

Hier folgt der Brief: 

Großweide den 24. November. 1923: 
Liebe Tante, Bettern und Nichten! 
Gefund find wir Gott jei Dank, alle, 

welches wir euch dort alle auch wünschen. 
Wir erhielten von Better P. 3. Frieien 
Hepburn, Saff. einen Brief, welcher uns be- 
ſonders erfreute, er will gerne wiſſen, wie 
es uns allen geht und wieviel wir find. Wir 
find 4 Geſchwiſter (David Heinrichs Kin- 
der) geblieben, Gerhard und Getrude woh- 
nen in der väterlichen Wirtichaft,jind bei 
de allein. David wohnt bei jeinem Schwie— 
gervater. Sie haben eine jchöne Ernte be- 
kommen, haben auch ihre Pferde, daß fie 
gut arbeiten fönnen. Wir haben 6 Kinder, 
Peter wird jeßt eingezogen, das ijt ſehr 
ſchwer, wir wifien nicht wohin er gehen 
muß. Der himmlische Vater hat uns nicht 
allein gelaſſen, der wird aud) ihn nicht ver- 
laſſen das iſt unſer Troit. Pferde haben 
wir feine, fünnen unfer Sand nicht bear- 
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beiten, annehmen geht auch nicht, haben 
nur eine Kuh gehalten, die Zukunft ſieht 
jehr dunfel. Sch will aber mein Vertrauen 
nur auf die Gnade Jeſu jegen „Seiner wird 
zufchanden, welcher Gottes harrt“ u. j. w. 
Einen herzlichen Dank für die Poſylkas, 3 
haben wir erhalten, welche an meinen lie 
ben Bapa famen. Beter 3. Friejen jchreibt, 
daß er aud) an uns gejandt hat. Einen herz 
lihen Dank. Bon Onfel Gerhard Friejen 


it noch Maria geblieben, fie wohnt in Ro-' 


fenort. Bon Onkel Herman riefen jind 4 
in Sibirien, Peter in Memrik, Heinrich ijt 
bier. Von Onkel Peter leben noch beide. 
Tina iſt Witwe, Beter iſt bei den Eltern, 
iſt noch allein. Sufi ift tot, Tante Herman 
Frieſen (jeine 2. Frau)wohnt bei ihrem 
Bruder, haben auch eine jchöne Ernte be- 
fomnıen. 

Hier wird viel von Auswandern gelpro 
chen. Wenn's Gottes Wille iſt, dann find 
auch wir dabei mit unfern Kinder. Doc) wir 
wiſſen nicht, wie es Gottes Wille ijt. Hier 
jind wir bald von allem los. Sn der Hun— 
gerzeit find wir 3 Monate ohne Brot ge- 
weſen und jet wieder die Naturfteuer. Un- 
jer Weizen iſt beinahe alle. Hunger tut doch 
jehr weh. Wir haben viel gebetet, der Herr 
tolle uns ein Poſilka ſchicken laſſen, er hat 
unjer Gebet erhört. Ihnen allen ein Vergelts 
Sott. Wenn wir mündlich könnten jpre- 
den, witrden wir uns viel erzählen. Wenn’s 
zum Auswandern follte fommen(ich glau 
be e8) und wir dann dort anfommen wer- 
den, wo wir ganz fremd find und dann ivei- 
ter? Für uns beide ilt es nicht “uf Innae, 
aber für die Kinder. Wir hatten Befuch von 
Onkel Wilhelm Neufeld, der jagte,wir ſoll— 
ten uns nicht vor dem Canadiſchen Winter 
fürchten. Er iſt auch bei Witwe Peter Neu- 
man geweſen. ch bitte,chreibt,ob ihr die- 
fen unvollkommenen Brief erhalten habt. 
Wo ilt die Zeit, wo mir von allem hatten? 
Nun ich will aufhören mit Klagen. 

Peter u. Selena Boldt. 
r * * 


Minneola, Kanſ. den 14. Januar 1924. 


Wünſchen viel friſchen Mut, Freudig- 
feit in der Medaktionsarbeit. Jeſus jagte 
bei der Ausſendung jeiner 12 Apojtel: Ein 
Arbeiter iit feiner Speije wert! Ev. Matth. 
10. B.10 und Luk. 10. wo Er die 70 Jün— 
ger ausjendet: Ein Arbeiter iſt jeines Loh— 
nes wert. So dürfen wir doc auch nicht 
zweifeln, daß auch Eure Mühe u.Arbeit nicht 
umfonit jein wird. Der Herr wolle Euch 
nene Kräfte jchenfen, in jeder Hinsicht. 

Uns mangelt es auch ſchon manniqmal 
an dieſem Mut, in dem wir fchon foviele 
Fehlernten in diefer Gegend baben müſ 
jen entgegennehmen. Doch wir wollen die 
Hoffnung auf die Verheigung nicht fallen 
laſſen. 

Wie ich vernehme, dann biſt du, lieber 
Schwager Abraham Kröker auch ein Mit- 
arbeiter der Mennonitiſchen Rundſchau 
geworden. Das freut uns! Oder wir freuen 
uns mit, daß auch Ihr, du ſamt Deiner Fa— 
milie mehr auf einem feſten Boden zu ſte— 
hen gekommen ſeid. 
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Ein junger Bruder Albert Oeyr von 27 
Jahren ſtarb am Mitwoch und wurde Frei 
tag begraben. Er batte in Fortwain im 
der Bibelfchule jtudiert und fing an, Vor 
träge zu halten. Aber wegen jeinem unge 
junden Zuſtand Fonnte er nicht ausgehen, 
und kam zuric zu feinen Eltern, wo er 
ſich die letzten drei Jahre aufgehalten bat. 
Bevor der Herr ihn heimrief,hatte er noch 
Blutſturz. Br. Aaron Schweizer, bon 
Boclien hielt die Leichenrede. Sein Tert 
war 1. Thejj. 4, 13. bis Ende. 

Wir haben bier mit dem neuen Jahre 
aleich ‚eine Woche ſchon ziemlich Talt ge- 
habt, auch Schneeiturm. Jetzt ift e8 aber 
wieder jchöner und milder. Der Weizen 
fangt an fich wieder zu beleben. Hoffentlich 
wird der Herr uns diefes Jahr mit einer 
Ernte jegnen. 

Wir find mäßig gefund. 

* * r 


H. Epp. 


Luſhton, Nebr. 16. Januar 1924. 


Da ich oft bedauert habe, daß die Rund— 
ihau wegen den neuentitandenen Blättern 
leiden muß, erjtli an Abonnenten, und 
zweitens an gediegenen Storrejpondenzen, 
wenigitens zeitweilig, da war ich freudig 
überrascht, al3 ich mit einmal im Blatte 
las, da die Rundſchaudruckerei nad Winni- 
peg verlegt würde. Namen doch die meijten 
und gediegeniten lorrefpondenzen von Ca 
nada. Auch hoffte ich durch die vielen neu 
eingeiwanderten Rußländer und ihre re- 
gere Beteilung, eine Sebung für das lieb 
gewordene Blatt. Ich hege auch jetzt nod) 
diefe Hoffnung. 

Wir hatten his Dezember,einige wenige 
Tage ausgeſchloſſen, das denfbar beite 
Serbitwetter, aber feit dem,einige wenige 
ichöne Tage ausgenommen bollftändig Win 
ter, ſchon bis 24 Grad’ NR. Unfere liebe 
Freunde Joh. B. Peters, und Nafob Rem- 
pels von Langham, Canada, befuchten bier 
Eltern und Geſchwiſter und geweſene Nad)- 
baren. Much Witwe Nor. Mierau von da- 
jelbit erfreut Mutter, Kind und Geſchwiſter 
mit einem lieben Beſuch, ebenfalls aud) un- 
jer Freund von Montana, Nafob ©. Wall, 
landete jeit einiger Zeit zurüc, bei Mutter 
und Geſchwiſter. Dann durfte die Hochzeit 
unſeres Sohnes Benjamin mit Anna welde 
den 3. Januar 1924 im Elterliden Haufe 
der Braut, der lieben Geſchwiſter Abr. u. 
Zulana Regier jtatttand, auch noch zu den 
etwas veripäteten ‚ Neuigfeiten gehören. 
Nachbar, Pr. Johann F. Epp hielt die 
Iraurede, und Aelteſter Seinrih 9. Epp 
vollzog die Trauhandlung. Es wird ja bei 
ſolchen und ähnlichen Begebenheiten immer 
mit Abwechſelung gedient, welches für den 
dienenden Predigern eine große Erleidhte- 
rung it, 

Die Mafern haben fich bis im dieje Ge— 
aend verbreitet. Peter P. Buller. 


* * * 


Perruton, Ter., 20 Januar 1924. 


Sch will furz einen Ueberblick geben 
ven berfloßenen Jahr, aus diefer Gegend. 
Der liebe Gott hat jeine Verheißungen an 
uns erfüllt, indem er uns erbalten, geiegnet 
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und mwohlgetan hat. Wir find in unjerer 
Anfiedlung, vor ſchwerem Wetter, das hät 
te ſchaden tun fönnen,bewahrt geblieben, jo 
auch vor ſchwerer Krankheiten. Der gnädige 
Water bat auch feinen von uns Mennoni 
ten (125) aus der Zeit in die Ewigfeit ver: 
jett. Dagegen find 3 Kinder geboren und 
eine Hochzeit iſt geivejen. 

Die Ernte war nur ſchwach, doch gab 
es genug zum Leben, und brocdelt ja aud) 
noch bie und da etwas für die Notleiden 
den ab. Früh im Herbit fing es an zu reg 
nen, und hatten wir einen außergewöhn 
fichen naffen Herbſt und Vorwinter. Der 
Winter ift ſchon recht jtrenge geweſen, ſchon 
bis 10 Grad R. Auch hatten wir vor Weib- 
nachten, bis nad) Weihnachten ziemlich 
Schnee. 

Jetzt ijt der Schnee fort und das Wet 
ter abwechſelnd, recht Falt und auc) recht 
angenehnt. 

Wir haben jeden Sonntag 
ſchule mit 6 Klaſſen und Predigt, und je 
den A. Sonntag Augendverein. Am Freitag 
abend Abendichule und Sonntagabend Bi 
belitunde. 

Es find im letten Jahre 4 Familien 
bergezogen. Es iſt noch Raum für viele 

Bruder 9. B. Janzen it leidend an den 
Zungen, er kann nicht anders ichlafen als 
auf den Knieen. Grüßend mit Jeſaja 57-15 

Sohn J. Pauls. 


Sonntag 


* En * 
Redleey, California. 
Brot! Brot! Brot! 
Das iſt der entjegliche Schrei, der zu 
uns von Sibirien, Rußland herüber 


dringt. Vorgeitern abends den 9. Januar 
las Br. M. B. Faſt am Schluß des Gottes— 
dienſtes einen Teil ſeines, von Sibirien er 
haltenen Briefes (eines Vertreters der Not 
dürftigen) vor, in welchem berichtet wird, 
wenn nicht ſchnelle Hilfe kommt, daß dann 
viele Hungers ſterben und erfrieren wer— 
den. Ferner heißts im Brief: Ueberall hört 
man das Schreien vieler: „Brot! Brot! 
Brot! Hleider!, gebt uns Brot! Gebt uns 
Kleider! Wir hungern und frieren!“ Und 
wir dachten ſchon, wir wären die ewige Bet- 
telei nıın bald los! Sagte mir doch neulich 
ein lieber Bruder, der unlängit $50.—ab- 
geſchickt: „Sch dachte, ich würde nun Ruhe 
haben, nach dem ich kurz aufeinander 
zwei Kollekten abgeſchickt.““ Nein nein, 
du haſt nicht Ruhe! Dein Gott kommt im— 
mer wieder mit neuen Auflagen, mit neu— 
en Bitten, um eine Anleihe für ſeine hun— 
gerleidenden Elenden und Armen — jetzt 
im hohen Norden Sibiriens, von ihrer eige— 
nen Regierung verlaſſenen Notleidenden, 
und Er will dirs wiedererſtatten und ſeine 
Schuld bei dir ehrlich wieder einzahlen, wie 
Er dir verſpricht: Spr. 19, 17 und es ge— 
wiß auch halten wird. 

Nebenbei bemerkt, haſt du auch noch 
eine große Schuld bei deinem Herrn, die 
du unmöglich zahlen kannſt, und die er 
dir vielleicht ſchon entlaſſen hat; aber eines 
Tages auch noch rückgängig machen kann, 
laut Matth. 18, 32 34 oder vielleicht paſ⸗ 
ſender af. 2, 13—17 und Matth. 25, 41- 
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Mennonitifhe Rundſchau 
Weſſen Herz wird nicht gerührt bon 
ſolchen Hilferufen unferer jchwer Leidenden 
Brüder im ehemaligem Baterlande, deren 
Schickſal wir nur durd) Gottes Gnaden ent- 
ronnen jind. O, laßt uns helfen, jolange 
wir helfen fünnen und Gott bitten, daß 
Er ums nod) etliche Jahre mit jolchen Heim 
ſuchungen verfchonen möge! 

Denfen wir nur daran, wir ſelbſt ſteck— 
ten im jolchen Elend, wie gerne witrden 
wir da bereit fein, zwei drittel unſers Ver— 
mögens— nein alles zu opfern, nur nicht 
ungern. Wollen wir nicht wieder in die 
Taſche greifen? Und recht tief, zur Freu 
de jener Elenden ja zur Freude unferes 
Himmliſchen Vaters und gerne geben, da: 
mit Er uns wieder gebe? 

J. 8. Neufeld. 


* € * 


Montezuma, Nanf., 26. Januar 1924. 


Werte Rundſchau! 

sn leßter Zeit, nachdem wir uns um 
die Neujahrszeit recht empfindlich Falt hat- 
ten, iſt wieder jehr ſchön, wie es denn aud) 
eigentlich bier jo weit im Süden jein ſoll, 
geworden, und der angejammelte Schnee 
und Eis in den falten Tagen ijt fait alle 
wieder verſchwunden. Die Wege zum Fah 
ren find zur Zeit recht jehr gut, welches 
denn auch von vielen jehr benußt wird. Ins— 
bejondere viele Automobile ſieht man anf 
den jogenannten Hochivegen fahren. 

Weiter können wir erwähnen, dal ipir 
hier im Laufe diefes Winterd ſchon meh- 
rere jehr angenehme Befuche von Freun- 
den und Blaubensgeichwiiter, aus dem Nor- 
den, aus Canada allivo aud) unjere Hei— 
mat bis vor zehn Jahren gewejen tit, ge- 
habt haben. Zuerjt waren es Heinrich 9. 
Eidſen von Rojenort, Manitoba, die auf 
ihren Auto nach Zittlefeld, Teras fuhren, 
und auf dem Rückwege nad Inman Kanſ., 
wo fie bis zum Frühling zubleiben geden 
fen, bier um die NReujahrszeit einige Tage 
unter uns verweilten. Dann famen Joh. B. 
Töwſen von St. Anne, Manitoba ihre Kin 
der Peter und Heirich Töwſen zu befuchen, 
wobei auch ein mancher ſonſt noch, auch 
Schreiber dieſes, mit einem liebwerten Be— 
ſuch bedacht wurde. Zu gleicher Zeit kam 
auch der liebe Prediger Jakob T. Wiebe 
von Greenland her, und diente uns des 
öftern in reichlich beſuchten Verſammlungen 
mit dem Wort Gottes, welches dann kräf— 
tig als ein Strom des lebendigen Waſſers 
floß. Much Johann 2. Iſaaken von Aberde— 
en, Sasf., weilen zur Zeit unter uns, und 
Ihauen jich etwas uyt, um womöglich hier 
ihr fünftiges Seim zu machen. 

Dei Prediger Abraham Köhns jtarb in 
diefen Tage ihr Bäbi, etlihe Monate alt, 
und wurde letzten Montag begraben. Unſer 
Glaubens Bruder Frist Schmidt von bier, 
dem bor etwas inehr als einem Nahre fei- 
ne ®attin jtarb, hat wieder eine Lebens— 
gefährtin gefunden in Seinie Schmidt von 
Oklahoma. — G. K. Gieſbrecht. 

* 


* * 


Roſthern, Saff., Januar 28. 1924. 


Gruß an Editor und Leſer mit Jeſ. 
26,3. Wir haben gegenwärtig eine ſehr ge— 





6. Februar 


linde Witterung nad) der grimmigen Käl— 
te während der erſten Hälfte dieſes Mo. 
nats; hats aber Seigmaterial gefoftet! 

Die Kranken, die wir auf der Lifte ba- 
ben, find am Befjern: Schw. David 4, 
elf, der Kleine Sohn des Apothefers und 
Vürgermeiters Fleury, ſowie das Töchter. 
den 3. Hantens, des jekigen Verwalter 
der Relians Lumber Co., ſowie auch Dtto 
Janzen, welcher bereits vier Wochen gele- 
gen hat; legterer darf noch feine Nahrung 
zu ſich nehmen. Dann find ebenfalls am 
Beſſern die zwei Söhnchen des Serrn Fol⸗ 
kerſon, des Verwalters der Bank of Mon— 
treal, von welchen ich vorher noch nicht be— 
richtet Satte. Außer den erwähnten Fällen 
war eine Tochter des Eifenhändlers, Herrn 
Thomas Tunah, vor etwa zwei Wochen an 
Scharlachfieber erkrankt, ift aber auch außer 
Sefahr. Vergangene Woche traf ich Herrn 
Karl Lehmann, welcher erzählte, Frau Edi— 
ger, die 94 Sabre alte Großmutter feiner 
Frau, jolle ſich, wie ihm foeben mitgeteilt 
worden, die Schulter bejchädigt haben; bei 
ihrem Alter bedenklih. — 

In der Nacht von Donnerstag auf Frei— 
tag bon 1 bis 4 Uhr Morgens brannten 3 
Geſchäftshäuſer nieder: Ein Cafee (Speife- 
haus), ein Trödlerladen und das Waſch— 
baus des Chinejen. Alle an der Saſtatſche— 
wanſtraße, welche jet einen traurigen An- 
blick bietet. — 

Der „Mennonitiihe Immigrationsbo— 
te“, Editor Br. Dietrich) Heinrich Epp, hat 
jein Erjcheinen gemacht. Möge er Bielen 
ein willfonnener Sausfreund werden !Der 
Herr aber gebe Seinen Segen zum gedeih- 
lichen Fortbejtehn und Wachſen des bejchei- 
denen Blättchens! Wm. Rempel, 

7 * * 
Springſide, Pa., den 23. Jan. 1924. 

Zu einem Feſttage wurde uns der 20. 

Januar, der Sonntag, an dem uns ein lie— 
ber Beſuch das Herz erfreute und die mat— 
te Seele aufrichtete. Wir leben ſonſt ſo ab— 
geſchloſſen hier, was beſonders an den Ru— 
hetagen ſo ſchmerzlich fühlbar wird. Und 
num batten wir als kleine Hausgemeinde 
einmal Beſuch. — 
Aelteſter Gerhard P. Regehr war mit 
ſeiner Familie bier. Vormittags fagte er 
uns den Willen unſeres himmliſchen Vaters 
aus dem Terte: Ihr ſeid das Salz der Er— 
de und das Licht er Welt! Nachmittags 
wurde das Haus voll und Mutter Braun 
hatte viel zu laufen und zu tun, um allen 
einen guten Kaffee mit ſchmackhaften Zwie— 
back bieten zu können. Bei David Brauns 
haben wir nämlich unſere Verſammlungen. 
Wenn dann Beſuch kommt, will oft die 
Wohnung der Gaſtfreien der Mittelpunkt 
bleiben. 

Br. Regehr iſt uns von Rußland her 
noch wohl in Erinnerung. Manch trautes 
Bild aus der alten Heimat tauchte auf bei 
dieſem Wiederſehen! H. Wieler. 

* * + 
Kun aber, da ich Sefum hab, 
O welch ein reiches Leben! 
Sit Erde doch und Himmel fein, 
Drum ift auch alles, alles mein, 
Weil er ſich mir gegeben. 
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Nachklänge don unſerer Kouferenzreiſe. 
(Bon Geſch. H. €. u. Alh. Nikkel.) 
(Zortjegung) 

Am nächſten Tag gingen wir nad) Wit- 
we Flaming. Als wir vor 8 Jahren dieje 
Geſchwiſter beiuchten, wohnten jie in Jan 
ſen, Neb., jet iſt der Bruder nicht mehr 
hier. Nadhmittag nahmen wir teil an einen 
Begräbnis in der Stadt Inman. Zur Nacht 
gingen wir zu Geſchwiſter Jakob Faſt. Hier 
war es zum erſten Mal, daß wir in ihrem 
Heim einkehrten. Vor 8 Jahren wohnten 
fie auch in Janſen Nebr. Nächſten Tag 
fam Br. 9. D. Willms und holte uns zu 
ji, waren da zu Mittag. Nadyınittag fuh— 
ren die Geſchwiſter mit uns zu Witwe Joh. 
Thießen. Auch hier hatte der Herr eine Zu- 
de zurückgelaſſen, indem die Schweiter ab- 
gerufen worden war. Der Br. war aud) 
nicht ſehr geiund, er jehnte ſich auch heim— 
zugehen. Bon hier fuhren wir nach Geld). 
P. Bloc, blieben da über Nacht. Auch hier 
wurden wir zufammen glüdlich, indem wir 
uns unfere Erfahrungen mitteilten. Br. ©. 
Willms holte uns zu ſich. Auch diefe Geſch. 
hat der Herr ſchon durch die Leidensichule 
geführt, er hatte die Nervenfranfheit. Nach 
mittag fuhr der Br. mit uns zu Iſaak Frie— 
ien, hier waren wir auch zum erjten Mal. 
Sie hatten auch ſchon ſchwere Stunden ge- 
habt. Bei Geſch. Corn. Thiegen trafen wir 
mit Geſch. Klaus Willms und Heinrich 
Sriefen zufammen. Es gab eine rege Unter- 
haltung, mandje Erfahrungen wurden mit- 
geteilt, am nächſten Morgen fuhren mir 
mit Geſch. P. Blocken nad) Hutchenjon und 
befahen die Salz-und die Papierfabrik. Fer: 
ner befuchten wir Geſch. Johann Ejau. Die 
Geſchwiſter find auch umgezogen, wohnen 
nabe bei dem Verſammlungshaus. Nachmit- 
tag fuhr Br. Ejau mit uns nach Geſchwiſter 
Peter Siebert3, die zurücdgefommen find 
von Herbert, Sasf. Sie hatten jet neu 
gebaut. Bon bier fuhr Br. Ejau mit uns 
nach Geſchw. A.Schierling und von bier am 
nädhiten Morgen nah) Inman zu feiner 
Mutter. Die Schw. erzählte uns noch vom 
Krankjein und Sterben ihres Mannes. Der 
Herr möchte ihr Trojt fein in der Einjam- 
feit. Bon da gingen wir nad) Gejch. Aron 
Toms, trafen da Geſch. K. Willms und Br‘ 
Martin Barfman zufammen. Durch Got- 
tes Wort u. Geſang wurden wir gejeqnet. 
Wir befuchten noch einmal Jak. Falten und 
Tante 3. Wall. Stier iſt much der Onkel ge- 
itorben. Der Serr möchte auch fie in ihrer 
Lage tröiten. Nächſten Tag mar Sonntag, 
dann fuhren wir und Br. D. Gooßen mit 
zum Zoar VBerfammlungsbaus zum Ernte- 
danf- und Miffionsfeit. Wir wurden reich- 
lich geſegnet. Zu Abendbrot fuhren wir 
mit Geſch. U. W. Fehdraus. Die Schiweiter 
bat oft viel Arbeit mit Bedienen der Kran 
fen. Im VBerfammlungsbaus wurde ein 
chriſtlicher Sugendverein abgehalten,wo wir 
dur die Vorträge und Gefänge reichlich 
gejegnet, wurden, nahmen bier von vielen 
Abſchied. Bei Br. P. €. Niffel waren wir 
die letzte Nacht in Inman. Am nädhiten 
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Morgen beſtiegen wir den Zug, um noch 
einmal nad) Hillsboro zu fahren. Hier gin- 
gen wir nad Onfel und Tante Unger. 
Nach Abendbrot zu Tante Krauſe wo aud) 
die verheiratete Kinder hinkamen. Am näd)- 
iten Tag Vormittag bejuchten wir die alte 
Geſch. Johann Harder. Der Br. ijt in den 
Achtziger Jahre, kann auch jchon ſchwer hö— 
ren. Sie waren froh von ihren Kindern zu 
hören. Nachmittag gingen wir zum Hoſpi— 
tal, dieſes iſt ſchön eingerichtet. Schweſter 
Lieſe Wiebe zeigte uns in jedem Stock die 
Zimmer. Ungefähr 14 Perſonen wurden 
da gepflegt oder haben ihr Heim da. Br. 
J. Barfman holte uns von da zum Alten- 
heim, auch hier gingen wir alles durch. Es 
waren da mehrere Alte die ſchon ſchwach 
ind. Am nächſten Tag fuhren wir zu Ge— 
Ihwiiter Franz Wohlgemut3, aud) hier fan- 
den wir freundliche Aufnahme, durften zu- 
jammen glüdlich fein. Bei Geſch. Johann 
öriejen hatte es ſich verändert ſeit 8 Jah— 
ren. Damals waren fie eine große Familie, 
jetzt waren nur zwei Söhne zuhaufe. Br. 
Frieſen fuhr uns nad) Hillsboro zu Geſch. 
Jakob Klaſſens. Die Geſchwiſter haben auch 
ihon manches erfahren, der Herr geht oft 
ſolche Wege mit uns, die wir nicht verite- 
ben fönnen. 
(Sortjegung folgt). 
« — 9— 


Bakersfield Calif. 8. Januar 1924 
Werter Editor und Bekannte! 

Wir ſind glücklich in California ange— 
fommen, und zwar in Eaſt Bakersfield 
wohin zwei von unſern Kindern ſchon im 
Juni gezogen waren. Seit wir hier ſind, 
haben wir uns nach Anſiedlungsgelegen 
heiten umgeſehen. Bei Reedley ſind ſchon 
viele von den Unſern, darunter auch viele 
Freunde und Bekannten aus früherer Zeit. 
Das Land iſt aber ſchon ſomehr mit Wein— 
und Obſtgärten bepflanzt, und hat ein 
Mann, dem nicht wenigitens $10.000 zur 
Verfügung jtehen,dort wohl nichts zu fu 
chen, es ſie denn, er will zeitlebens ein Ta 
gelöhner bleiben. Bei Schafter wäre ja nod) 
wohl mehr Raum, aber für das umbefann- 
te Land verlangt man auch ſchon $200 bis 
3250 den Ader. Dazu mu man bier nod) 
von $25 bis 50 Levelarbeit auf den Ader 
tun, ehe es zum Bewäljern eben genug ift. 
Zu diefem fommt dann nod) eine Pumpan— 
lage, die auf 20 Acker $1000 bis 1300 koſ— 
tet. Die Elektrizität, die Pumpe in Betrieb 
zu halten, koſtet auf 20 Acker etwa 8200 das 
Jahr. Da wir bei dem Landſuchen aber 
nicht nur an uns dachten, ſondern auch an 
viele, die nur über geringe Mittel verfü— 
gen und die auch gerne in unſerer Nähe 
anſiedeln würden, fo wurde es mir klar, 
daß auch Shafter nicht der Platz für fie 
ſei. 

Wir hatten nun auch von dem Land 
bet Firchough, 40 Meilen Weit von Freſ⸗ 
no ſchon in Canada geleſen, und ſeit wir 
nach Calif. kamen, auch viel davon fprechen 
hören. Vorige Woche fuhr ich mit 4 meiner 
Söhne und Schwiegerſohn Hichoh nach 
Firebough. Ich werde hier feine ausführ- 
lihe Beſchreibung maden, ſondern nur 
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jagen, daß es uns dort ſehr gefallen hat. 
Das Land ijt Meilen weit nad) allen Rid)- 
tungen bin gleichmäßig eben, alles joge- 
nannte Silterde,die ſich ſchön und leicht auf 
arbeitet. In den 3 bis 4 Fuß tiefen Bewäf 
jferungfanälen war überall diefelbe Erde. 
Nirgends Sand oder Steine, auch Feine 
Spur von Hardpann. Wir waren aud) bei 
einer der Trinkwaſſerpumpen, die im Be 
trieb war und eine 15 Fuß hohe Cemment 
Tank vollhielt. Hier wird das Waſſer durch 
12 Zoll große ementröhre, die 21% 
Fuß tief im Graben gelegt jind, jedem 
‚armer vor jeine Tür gebracht. E3 find be- 
reit3 zwei folcher Brunnen im Betrieb. Bei 
jedem Brumnen ift ein ungefähr 28000 Ga- 
(onbehälter. Die Rohrleitungen verbinden 
auch diejen Behälter, die etwa eine Meile 
bon einander ftehen, ſodaß im Fall eine 
Pumpe wegen Reparatur ftehen muß, die 
andere immer noch im Gang bleibt. Die 
Pumpen find fo groß, dab jede ein Behäl- 
ter in einer Stunde füllt. Aus den Trinf- 
wajferröhren darf der Farmer aud) Waj- 
ſer nehmen für feine Gemüjegärten für 
den Gebrauch des Hof3 und für alle Ge- 
iträucher um das Haus herum. Der Wal- 
jerdrud it genügend, fo daß man es aud) 
ind Haus leiten fann. Dieje Einrichtung 
wird beſonders den Frauen mande Gän- 
ge und Arbeit erjparen. Auch am Fluß wa— 
ren wir, von wo das Waſſer in die großen 
Bewäſſerungskanäle geleitet wird. Man 
befommt den Eindrud, daß man es hier 
mit einer Corporation zu tun hat, die das, 
was fie unternehmen, auch ausführen wird. 
Das Land wurde erjt vor zwei Jahren zur 
Befiedlung aufgemadt, und zwar zuerjt 
unter den eriten zwei Sauptfanälen. Sie 
jind jeßt bei der Arbeit am dritten Kanal 
und joll der bis zum Juni auch ſchon Waſ— 
fer liefern. 

Nah Bakersfield zurücgefehrt, mad)- 
ten wir gleich eine zweite Neife. Sch nahm 
diefes Mal meine Gattin mit. Rev. 9. W. 
Wiebe und Gattin auch kürzlich von Lang— 
ham Sasf. hingefommen, jo wie €. J. Sa- 
watzky beide und unsre Rinder €. 3. Nichoh 
begleiteten uns. Es gefiel ihnen allen dort, 
und fo entichlofjen wir uns alle, dort an- 
zufiedeln. Da wir nebenbei noch Land für 
Setreide, Kartoffeln, Bohnen, Egyption 
Gore renten fönnen,jo fauften wir nur klei— 
ne Stüde für unſer Heim. Auf diefen wol- 
len wir Mlfalfa pflanzen, Kühe halten u. 
Hühner, da man fo wenig als 5 Ader fau- 
fen fann. So wird es leichter fein für ei- 
nen armen Mann, bier empor zu fommen, 
als in der Stadt $20 bis 30 den Monat 
Rente zahlen und auf Arbeit gehn. Das 
find wir nicht gewohnt. So dachten wir, es 
wäre beſſer aufs Land gehen und unfer be- 
itandiges Heim haben. 

3. 3. Harder. 
* * * 
Beſuch in die Staaten. 


RT. Barfmann von Steinbad, Man., 
war diefer Tage bier in Winnipeg, bezahl- 
te die „Rundſchau“ und den „Nugend 
freund“ und teilte mit, daß er eben bon 
einer zwei Monate andauernden Reiſe in 
die Vereinigten Staaten fomme. Wegen 
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eines Bruhleidens feiner Frau fuchten fie 
in Omaha ärztliche Hilfe, die bis jeyt auch 
guten Erfolg bat. Dann bejuchten fie noch) 
Mountain Lafe, Minn., Janjen, Nebras 
fa und in Kanſas Hillsboro, Inman und 
Meade, wohl auch noch einige andere Or- 
te. Ferner mehrere Ortichaften in Oflaho- 
ma, itberall bei Verwandten und Befann- 
ten. Befonder3 erfreulich iſt eg, daB er, 
der ſich ſchon hier in Manitoba al3 ein 
wahrer freund der rußländiichen Einwan- 
derer mit der Tat ermwiejen hat, auch dort 
iiberall jeinen Einfluß zur Förderung der 
rußländiichen Einwanderung geltend mad)- 
te, Verſchiedene ungünjtige Gerüchte waren 
iiber die bereits Eingewanderte dorthin ge: 
drungen, er war num in der. Lage, dieſe Ge 
rüchte widerlegen zu fünnen, indem er ih— 
nen im Allgemeinen ein qutes Zeugnis 
gab. — 

Er fuhr am 26. Janua abends von hier 
weiter nad) Foam Lake zu feinen dort woh— 
nenden Kindern. 

* * * 


Waldeck, Saſk. den 10 Jan. 1924. 

Walde iit ein jtiller Winkel. Nur die 
umliegenden Yarmer fommen wegen ihrer 
Bedürfnijje dorthin, jonjt befommt man 
bier feine Fremden zu jehen. 

Wir Rußländer find bier drei Fami 
lien: Sch, mein Sohn Bernhard mit jei 
ner Familie und meine Schweiter Maria 
Faſt mit Yamilie. Ich bin eigentlich nicht 
mit Samilie, denn dieſe iſt noch ziemlich 
zerjtreut: 2 Töchter find ungefähr 40 Mei- 
len von bier entfernt und die Frau mit 
einer Tochter werden noch wohl in Lechfeld 
je. 

Möchte gerne durch die Rundfchau er 
fahren, ob nicht bald wieder Lechfelder an- 
kommen werden. Nach dem Bericht von N. 
Sawabfy, von Lechfeld, follten den 27.Nov. 
ivieder eine Bartie von dort abfahren, aber 
ih Habe noch nicht gehört, dab bier wel— 
de angekommen find und mir ijt es jehr 
wichtig, ob fie angekommen find, oder über- 
haupt nicht abgefahren jind, oder wann 
wieder eine Rartie abfahren wird? 

Sch fuhr den 26 Sept. von Lechfeld 
weg. Wir faınen den 14 Okt. in Herbert 
an. Sekt habe ich mir hier bei Waldeck 
eine Farm gerentet, wo ich mit meiner 
Schweiter wohne. Habe hier auch ſchon viel 
Ziebesbeiveije erfahren, aber doch fcheint 
mir, daS Leben bier ein. bischen 
ichwierig, denn ich bin gewohnt, auf gro- 
Bent Fuß zu leben und das ift hier nicht 
angebradht. Wenn fie hier auch großartig 
leben, aber ich fann Hier noch fein Fuß— 
zeug finden, das ich brauchen kann. PViel- 
leicht it in den umliegenden Orten ein 
Schuiter, der auch für große Füße Schuhe 
oder Schlorren machen fann. Vielleicht wä— 
re e8 möglich, wenn man Maß hinſchickt, 
denn zum Barfuß gehen ijt es hier im Win- 
ter doch zu falt. Haben jchon bis 27 Grad 
R. Froſt gehabt, aber Schnee iſt wenig. 
Allen Rußländern wünſche ich von Herzen 
ein friedliches, an Leib und Seele, geſegne— 
tes neues Jahr. 


Ab. Joh. Klaſſen. 
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Wymark, Saſk. Januar 18., 1924. 

Es iſt hier jetzt im Januar kalt und 
ſtürmiſch. Bis Januar hatten wir das al 
lerijchönjte Wetter, das Vieh ging alle Ta 
ge anf die Weide. Das parte uns viel Fut- 
ter und Seizmaterial. Bon Krankheiten 
fann ich nicht viel berichten, nur die Frau 
Johann Redefop joll frank ſein. 

Dann muß ich noch berichten, dab ich 
die Johann Fehrſche ſchwer verlegt hat. 
Sie wollte des Morgens Feuer machen, 
nahm die Lampe, goß Gaſolin hinein, da 
erplodierte die Gallon und wurde ein Raub 
der Ylammen. Sie lebte noch bis Abend. 

Auch ijt hier vor einiger Zeit die Frau 
Peter Wiebe von Springfeld gejtorben. In 
Reinland ijt die Frau Corn. Schmidt gejtor- 
ben an Zuckerkrankheit. Beter Dlfert. 

+ * * 
Niverville, Man., den 26. Januar 1924. 

Rufe euch Neueingewanderten von Ruß— 
land ein herzliches Willkommen zu. Und 
fühle recht ſchwer mit folchen, denen es 
noch nicht vergönnt iſt, aus dem bedau 
renswerten Land zu kommen. Wie fühlt 
man jich oft jo unmürdig der Gnade Got- 
tes, durch die wir Nahrung, Kleidung und 
warme Zimmer haben. Sch glaube und 
hoffe, durch die Rot unferer Lieben drüben 
lernen wir bier auch mehr dankbar jein 
fiir all die taufend Gaben aus Gottes gnä— 
diger Baterhand. Wir hatten bier im Nor 
den bis jest einen verhältnismäßig jchö 
nen Winter, aber die zwei legten Wochen 
janf das Thermometer bi3 auf 35 Grad R. 

Wir hatten die Freude, unjeren Tieben 
Onkel Heinrich Schröder von Aberdeen bei 
uns als Gaſt zu empfangen; machte mit 
ihm noch eine fleine Rundreiſe bis Salb- 
liadt. Bei den neueingewanderten Couſin 
Johann Schröder’3 Kinder fonnte er alle 
begrüßen außer Käthe, was ihm leid tat. 
Trafen da Cornelius Stöß, der Onfel nod) 
die Erinnerung gab, dab ihre Wiege als 
Nachbarn in Blumſtein geitanden. Bon da 
fıhren wir den 19.-ten bis Br. Johann 
Schröder, Ebenfeld, wo wir übernacdhteten. 
Den 20. Sonntag vormittag fuhren wir 
nach Ehortig zur Andacht, und dann zu 
Mutterhen Witwe Gerhard Schröder, 
Eigenhof, wo wir noch Abraham Schröder 
und Beter Düd, die es durch Telephon er 
fahren hatten, antrafen. Br. Jacob Dorf 
jen mußten wir im Lehnſtuhl begrüßen. 
Er iſt feit einigen Jahren mit Lähmung 
befablen. ®ir ließen beim Abſchiede aud) 
einige Worte des Troites zurüd. Onfel 
Schröder faın noch mit bis Nacob Hilde 
brand, von wo er den 21. feine Heimrei 
je antrat. Wer bis ans Ende beharrt, der 
wird ſelig werden.“ Das befennen wir von 
unfern Eltern Abraham und Sara als 
Lehren mit. Abraham baute, wohin er kam 
dem Herrn einen Altar. Hütte und Altar? 
Findet allenthalben, wo ihr euch euer Heim 
aufgejchlagen haben mögt, Hausgottesdien- 
ſte jtatt? Sch fürchte, dag folcher leider nur 
zu oft vernachläfjigt wird, hauptſächlich aus 
dem runde, das Mann und Weib in die- 
fer Hinſicht nicht übereinjtimmen. Sicher- 
lich würde auch Abraham nicht immer wie- 
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der einen Altar gebaut und Gottesdien- 

ſte gehalten haben, wenn nicht Sara eben- 

jo gottesfürdhtig geweſen wäre, wie er 
jelbit. Franz und Maria Schröder, 
* * * 

Hepburn, den 24. Sanuar 1924, 
Schweſter Peter Dick hat der Herr nad) 

ihmweren Xeiden zu ſich genommen. Ihre 

Krankheit war Blutvergiftung, nachdem der 

Herr fie mit einem gejunden Töchterlein 

bejchenft hatte. Sie hat fünf Tage ſchwer 

gelitten, war aber eine jtille Dulderin. Nur 
um ihren Gatten nebjt Kinder hatte jie 

Sorge. Die ältejte Tochter iſt noch nicht 

16 Sabre alt. Dunfel fieht dem Bruder 

die Zukunft, doch ijt er getrojt, Gott will 

in den ſchwachen mächtig jein. Er ift mäd) 
tig zu helfen und ein liebender Heiland. 

Das Begräbnis fand am 10 Januar jtatt 

in ver Kirche bei Gret Deer, wo fich viele 

Verwandte und andere Teilnehmende ein- 

gefunden hatten. Bevor die Schwejter zur 

Kirche gefahren wurde im Trauerhauſe 

das Lied aus dem alten Gejangbud 706 

„So hat mein Zeben nun ein Ende“, dann 

No. 708 „Was Gott tut das iſt wohlge— 

tan“ gefungen. Dann las Br. Samatfy 

den 90 Pſalm, betonte bejonders die Wor- 
te: „Lehre uns bedenfen, daß wir jterben 
müſſen, auf daß wir flug werden“. Dann 
wurde gebetet, worauf wir zur Kirche fuh— 
ven, 5 Meilen Weit. Einleitung Lied Evan- 
geliumslieder 164 „Bier auf Erden bin 
ich ein Pilger“ und 52 „Meine Heimat ift 
dort in der Höh“. Befonders hob der Bru- 
der Vers 4 hervor. „Bring die Meinen dod) 
alle mit mir, In die himmliſche Heimat 
zu Dir.“ Daß wir als Eltern dod) alle dar- 

nad) trachten möchten. Text Ev. Joh. 17,24. 

Schlußlied „Die Liebe darf wohl weinen.“ 

Auf dem Kirchhof verlas Br. Sawaätzky 

Kor. 15 von Vers 35 bis Ende. Dann leg- 

te ich der Schweiter den Ietten Kranz hier 

auf Erden aufs Grab. Noch ein ftilles Ge- 
bet und wir eilten heim mit dem Bewußt— 
lein, daß auch wir unsere irdifche Heimat 
itber kurz oder lang verlaſſen müſſen. Die 

Schweiter hat ihr Alter gebracht auf 38 

Sabre. Sie binterläßt den Gatten mit 10 

Waiſen. Im Eheſtand gelebt 19 Jahre. 

Dieſes diene den weit zerſtreuten Freunden 

zur Nachricht. Sie war eine geborene Ti— 

na riefen. Ihre Eltern waren von Mel- 
ford. Sara Giejbredt. 
* * * 

Didsbury, Alta, den 21. Sanuar 1924. 
Fin jonniger Sonntag in Alberta 
Die Erfahrung lehrt es, daß die Ein- 

flüje der umgebenden Natur entjchieden 

eine direfte Wirkung auf den Charakter 
des Menjchen haben und ihm ihr Geprä- 
ge aufdrucken, dab fogar für eine Volks— 
art charafteriftiich iit. Die nordiichen Völ— 
fer zeigen ein verjchlofjenes, zurücdgezoge- 
nes und wortfarges Wejen; bezeichnend ijt 
ihr melancholiich- phlegmatiſcher QTempera- 
ment. Die Völfer ſüdlicher Landſtriche tra- 
gen den Stentpel der ſtets heiteren, jonni- 
gen Natur; ihr Charakter zeigt Lebhaftig- 
feit im Gefühlsausdruck, lebensfrohe mit- 
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teilungsluitige Art jie offenbaren ein 
ſanguiniſch choleriſches Temperament. Es 
in ein Unterjchied zwiſchen dem nordiſchen 
iunlandet, der ſein „Brot aus Steinen 
macht“, dem der Kampf mit der Natur ih 
ren rauhen unwirtlichen Stempel aufdrückt, 
oder einem feurigen Italiener unter dem 
ervig- blauen Simmel \staliens.— 

Daß die Natur uns beeinflußt und 
manchmal unjeren Gemütszujitand be» 
ſtimmt, wiſſen wir aus eigenem Erleben. 
Gin £larer, jonnenheller Wintertag mit 
gligernden Diamanten in der Xuft, weiter 
Ausſicht in die herrliche Schneelandichaft 
wert Froblinn und Seiterfeit, hebt das 
Selbitbewußtjein. Trüber Himmel und 
graue ſchleichende Nebel wirken depriemie 
rend (niederdrückend).Welch ſchöner freund 
licher Wintertag war der verfloſſene Sonn 
tag! Heiterer Sonnenſchein! Myriaden gli 
gernder Diamantenjplitter tanzen durd) die 


Seit. Der Künſtler- Reif bat die Bäume 
geziert unnadhabmlich! Blauer Sinmtel 


und jomweit das Auge reicht das gelbe Stop 
pel der auten Ernte, vereinzelt daitehende 
Bartien Seidengebitic), öfter eg 
ven einer Gruppe befllgrauer Pappeln i 

Perſpektive die Farmgebäude und Gehöfte, 
Senfchober und iiber dem Panorama der 
jonnige Sonntag. Wir haften nod) lebhaft 
die Erlebnifje der Feier der Sugendvereine 
im Gedächtniſſe. Welchen Genuß bieten jol 
he Nachmittagsitunden. Mit Gebet und 
Sefang wird die "eier eröffnet. In dem 
vom hellen Sonnenschein darchfluteten war 
men Raume fiten die zahlreichen Beſucher, 
vorne Fräftige jugendliche Geſtalten, bin 
tenan die Eltern, Mütter mit den Kleinen 
in Eoloritvollen Kleidchen. Der Frieden 


einer Andachtsſtimmung durchzieht das 
Herz. Lehrreiche Schriftthemen werden er 
örtert. Alles borcht geſpannt. Feintinnige 


Gedichte wechſeln ab mit Flangvollen Lie 

dern. Im Sonnenschein des Evangeliums 
fühlen alle den Zug der Liebe Gottes. Yu 
Anfang der Feier werden wir auf die wun- 
derbaren Wege in ımferer Lebensführung 
hingewieſen. Manches jchwere Geheimins 
wird uns erit in Lichte der Emigfeit klar 
werden. Ein Schriftwort iiber Luc. 9,28 

37 feſſelt unſere Aufmerkſamkeit. Der Ned 

ner Schildert mit marfigen Strichen in chro- 

nologiſch fortlaufender Reihenfolge die 
Wirkſamkeit Jeſu bis zun Momente der 

Verklärung auf dem Berge. Die Verklä 

rung Jeſu war für die Jünger eine pſycho 

logiiche Notwendiafeit, da Jeſu Neden von 
jeiner bevorstehenden Schmach, dem Spott 
und Kreuzestod noch in ihren Serzen ball- 
ten .. in Herzen, die das große Myiterium 
der Opferung des Menjcheniohnes in feiner 
Ueberſchwänglichkeit noch nicht faſſen fonn 

ten. Uns ſoll das Bild von der Verklärung 
durch die immer finſter werdende Welt 
leuchten, ie Ewigkeitsſehnſucht ſtärken. Es 
folat eine Vorleſung über den Zweck der 
Arbeit im Sinne einer religiös- fittlihen 
Entfaltung des Menſchen;: treue Arbeit 
adelt. Ein Gedicht, von einem Knaben vor- 
aetranen, belehrt uns über die Wichtigfeit 
der Toleranz auch in Zeben eines fortae- 


ſchrittenen Chriiten. Allgemein feſſelnd iſt 
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eine Vorleſung über „Mennonitiſche Aus 
wanderer in Berlin“, — ein Ebenezer auf 
der Suche nad) einer neuen Heimat. Wohl 
manchen don uns Emigranten rollten die 
Wilder von diejen erhebenden Stunden auf 
dein Berliner Babhniteig vor die Seele. Die 
ihmerzhaften Erinnerung an die Xeiden u. 
Entbehrungen der legten Jahre, die grau- 
jame Enttäufchung bei der Zurücdjegung in 
Nettland, der tiefe Trennungsichmerz in 
den gramdurchmwühlten Herzen hatten unjer 
Gemüt ſo erjchiittert, — wir reagierten fajt 
krankhaft auf jede Berührung von außen 
auf unſer Seetenleben. O wie tröjtete uns 
Gott durch die liebende Fürſorge der Ge 
ſchwiſter in Deutichland, durd) die edle und 
menjchenfreundliche Art der Herren vom 
Deutichen Roten Kreuze. Dann börten wir 
einen Bericht über die legte Abwanderung 


von Lechfeld und deſſen wirtichaftliche Lage 
durch einen dor kuürzem eingewanderten 
Lechfelder Immigranten. Die Xechfelder 


jind geſchwiſterlich verknüpft durch das ge 
meinſame Xeiden als Seimtatloje: jie ver 
ſtehen ich, bat doch Xechfeld ein Band gei 
itiger Zuſammengehörigkeit unter- ibnen 
angefniipft. Zu Ende fat der Redner das 
Sauptjüchlichite aus dem Geſagten u. malt 
uns dann auf dem beavegten biltorifchen 
Sinterarumde der Täuferverfolgungen die 
impoſante' Sejtalt unſerer Menno Simonis, 
ſeine tiefmumderbare Schickſale, ſeine Leh 
ren und Wirken, ſein entſchiedenes Chri 
ſtentum (Luk. 9,62) und fordert uns a 
gewillenbafter Nababmung auf. Ein Lied 
und inmiges Gebet jchließen die Freier. Die 
Sonne bat fich ſtark zu den Bergen im We— 
ſten geſenkt. Die Gäſte fahren ein jeder 
feinem Heim zu. Ein fonniger Sonntag, 
er verlifcht bald inı Golde der Dämmerung. 
Der Abend findet Immigranten und Ein 
heimische im trautem Sedanfenaustauicd. 
Manches ernite Erlebnis, manch beitere 
Epiſode aus der alten Heimat fejlelt die 
Aufmerkſamkeit, unmerklich fliehen die 
Stunden. Ein inniges Band gegenſeitiger 
Spinpatie, Liebe und Wertihäßuna ver 
bindet die Schivergeprüften mit den Wirts- 
leuten. 
Draußen beult leidenschaftlich der Nacht 
wind, rüttelt am Haufe und ſpuckt in den 
Feuerleitern. Drinnen aber im Herzen iſt 
noch ſonniger Sonntag. 
J. Klaſſen. 


* + * 


6. Inarez, Chih., Mexico. 


Am 19. snnar 1924. 
An die lieben Leſer der „Rundſchau“. 

Ron verſchiedener Seite dazu aufgefor— 
dert, öfters Berichte über Merico zu ver— 
öffentlichen, will ich denrielben gern nach 
kommen, befiirchte aber, daß diejelben nicht 
den vollen Erwartimgen entiprechen könn— 
ten und bitte deshalb um gütige Nachſicht. 

Aus den verfchiedenen Perichten der 
mennonit. Zeitungen ſehe ib, daß von 
überall viel von Wetter, von ſchönen Spa- 
zierfabrten per Muto, von wichtigen Fami— 
lienereigniſſen u.f.m. berichtet wird und 
till ich verjuchen, dieſes auch zur Richt- 
Ihmur zu nehmen. Da ich nun aber wohl 


der einzige Mennonit hier in Suarez bin 
und jo zu jagen feinen Familienanſchluß 
babe, ziemlich einjam für nid) lebe, jo kann 
ich ſchlechterdings auch nidyt Familien Nach 
richten mitteilen und werde ſtatt deſſen 
kleine Epiſoden mit den lieben Mexicanern 
berichten. 

Fange alſo mit dem Wetter an: Am 
11. Dezember vor. Jahres farm id) von der 
Landſuche „Reife ins Innere Mericos“ nad) 
bier zurück; jchon unterwegs wurde das 
Wetter immer umvirtlider, es wehte ein 
falter Wind und fing endlich an zu reg- 
nen, das aber jchließlih in ein richtiges 
Schneien überging und je weiter wir nad) 
Korden kamen, ganz ruffiiche Musficht be 
fanı; auf einer Salteitation jtieg ich aus, 
um etwas zu ejjen, geriet dabei aber in 
eine fußtiefe Schneedine und wurden nicht 
nur meine Stiefel, fondern aud) meine 
Strümpfe und aud) die Füße in denfelben 
ordentlich naß und auch gebörig kalt; über 
haupt fing id jämmerlih an zu frieren; 
unjer Wagen 1. Klaſſe war jozufagen über 
füllt, da der gerade im Süden ausgebro 
denen Unruhen halber jid) viel Paſſagie— 
re nad) Rorden zurückzogen, wohl aud) 
nad) den U. S. herübergingen und in ihren 
Ichönen aber gr leiten Sommerkleidern 
ebenfalls ganz gebörig froren, und fand 
das Epridyiwort „ Geteiltes Leid ijt halbes 
Leid“, diesinal nicht jeine Bejtätigung, amd 
war die Ungemütlicyfeit allfeitig. 

Hier in Nuarez angekommen, fanden 
wir die ſchönſte Schneelandichaft vor, und 
juhren die vielen Autos den Schnee in kur— 
zer Zeit feſt und glatt zufammen und hat- 
ten wir die prädtigite Schlittbahn in den 
Straßen,nur ſchade, daß feine Schlitten da 
waren, fie auszunugen; bor rumd einem 
Sabre war ih in Moskau und war dort 
damals die Schneebahn bedeutend fchled) 
ter; diejes it num aber für Merico ganz 
unnormal und die älteiten Leute können 
fih nicht auf Ähnliches befinnen; am 12, 
Morgens ‚hatte die warme mericanifdhe 
Sonne in ein paar Stumden den Schnee 
vertilat, hatten dafür aber einen großar- 
tigen Dred; nach einer 14 tägigen naß— 
falten Regenzeit mit leichten Nadıtfröften 
haben wir gegenwärtig richtige Frühlings— 
fuft mit warmem Sonnenſchein, und die 
Knoſpen an den Maulbeerbäumen find 
ihon fait erbfengroß angeſchwollen und 
werden bald aufbrechen, wenn es fo warm 
bleibt. 


Mit achtımaspollem Gruß Ar. Rempel. 


- * * * * 
Todesnachricht. 
* * I 


Henderfon, Nebr. 
Jahre fommen, Jahre aehen. 
Nichts iſt bleibend in der Welt, 
Was wir heute prangen ſehen, 
Hat der Wechſel bald gefällt. 
So iſt es mit Allem in dieſer Welt. 


Selbſt der Menſch iſt dieſem unterworfen. 
Der liebe Bruder G. Franz, der noch in 
Rußland, Dorf Gnadenfeld geboren wur— 
de, erkrankte im November 1923 an einem 
ſchweren Qungenleiden, die Kranfheit wur⸗ 
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de immer erniter, und das Atmen wurde 
zu Zeiten jehr jchiver. Seine liebe Gattin, 
die Kinder und auch wir konnten es lange 
nicht fallen, daß er jolle von und gehen, 
aber der liebe Gott verjteht zu löfen, es ge- 
lang ihm auch hier. Der gute Wille iſt wohl 
in dem Menfchen, aber das Können ilt oft 
ſchwer. Am 3. Januar morgens wurde fein 
Verlangen und Beten, da Jeſus bald 
kommen: und ihn erlöfen möchte, erfüllt. 
Sein alter war 70 Jahre 5 Monate 27 Ta- 
ge, in eriter Ehe gelebt mit Anna Beters 
38 Sabre 5 M. 14 Tage, dieſe Ehe jegnete 
der Herr mit 5 Kindern don denen das 
Helteite im zarten Kindesalter jtarb. Als 
Witiver verlebte er danıı 4 Jahre 3 M. 28 
Tage. In zweiter Ehe mit Witwe Johann 
Ratzlaff geb. Maria Dyd noch 4 Sabre 2 
M. 22 Tage. Seine liebe Gattin, 4 Kinder 
aus eriter Ehe, 9 Großkinder, außer eins, 
das geitorben iſt, nebit den andern Kindern, 
Schwiegerſöhnen, Schwiegertöchtern und 
Großkindern, 5 leibliche Geſchwiſter und 
viele Freunde empfinden tief ſein Scheiden, 
gönnen ihm aber doch von Herzen die Ruhe, 
nach der ihn ſo verlangt. Ergeben ſagen wir 
mit dem Pſalmiſten: Dennoch bleibe ich ſtets 
an dir,denn du hältſt mich bei meiner rech 
ten Sand, du leiteit mich nach deinem Rat, 
und nimmſt mich endlich mit Ehren an. 
Am 6. wurde die Leiche dem Schoße der 
Erde itbergeben; nachdem Pr. P. P. Epp 
im Trauerhauſe noc einige Worte des 
Troſtes nach Bil. 39, 1—10 geredet, brach 
te man die Leiche nad) der Bethesdafir 
che, die fich füllte mit aufmerkſamen Teil 
nehmern, Br. Joh. T. Epp legte uns den 
Willen Jeſu aus Dem bohenprieiterlichen 
Gebet Sob. 17, 24 warm ans Herz. Pr. 9. 
O. Kröker zetate uns den herrlichen Sieg 
über Tod und Hölle nach 1 Nor. 15, 50 
57. Schreiber dieſes machte noch einige Be 
merfunaen itber Jeſ. 3, I0—11 auch durf 
ten wir wichtige und ernite Worte in den 
Geſängen hören. Nadidem nun noch ein 
jeder Gelegenheit befam, die Leiche zu Te 
hen, ama e3 zum Gottes-Ackr, aus Nob. 11, 
1-7 wurde uns noch einmal das Sterben 
md Auferſtehen vor die Seele aefithrt. 
Berbelfe Gott ums allen zu einem wahren 
Leben und heiligen Wandel. 
—B N * 
Im Auftrage der in Trauer verſetzten 
Familie. KR. Epp. 
Wahrheitsfreund“ und „Vorwärts“ 
ſind gebeten zu Kopieren. 


* * * * * 


Einwanderong. 
* * ® “ 

Zur Answandernnasjade. 
Nachdem man fi) in Rußland fir den 
Winter ins Unvermeidliche geſchickt, da 
man wußte, daß eine weite Neife für eine 
größere Gruppe in der Falten Winterzeit 
aroße Beichwerden mit fich bringt und fait 
unmöglich ift, kommen jetzt die Hilferu— 
fe wieder drinaender und hänfiger. Mar 
Ipricht in den Priefen von geiſtiger Skla— 
berei und bon den furchtbaren Gefahren 
für die Nugend. Viele fromme Lehrer und 
mande Prediger, die auch Lehrer waren, 
legen ihr Amt nieder, weil ihnen die Eri- 
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itensmöglichkeit faſt abgefchnitten ift. Aus 
demfelben Grunde nehmen andere, die al 
Prediger berufen werden das Amt nicht an. 
Viele unferer Immigranten jagen uns: 
Wenn die Verhältiriffe in Rußland jo blei- 
ben und unfer Volk dort bleiben muß, ſteht 
es in großer Gefahr zu Grunde zu gehen. 

Daß unfere Darftellung nicht itbertrie- 
ben iſt, beweiſt auch der Umſtand, daß fait 
fortwährend einzelne Familien ihr Tettes 
daranſetzen und auf eigenen Kojten herüber- 
fommen.‘ Bittgejuche erhalten wir täglich 
von folchen, die da fommen möchten und 
aus eigenen Mitten nicht können. 

Uniere Weiterarbeit in der Immigra 
tion hängt hbauptfähli von einem Um— 
itande ab: Wir müſſen uns mit unferen 
Zahlungen an die EIER. erit richtig ſtel— 
len, ehe wir weitere Einrichtungen treffen. 
Wir find jest $33270.00 rückſtändig und 
sur Mitte Februar werden weitere gro 
he Zahlungen füllig. Wir haben jeßt wie 
der etwa $13000.00 fertia und warten 
auf mehr, um die Zahlung zu machen. Dat; 
die Sache unmöglich tit, wird jest kaum 
noch jentand behaupten wollen. Die Brit 
der in’ Lancaſter Co., Ba., zeigen durch 
ihre ſyſtematiſche, energiſche Arbeit, dat 
pieles möglich iſt. Es wird der Verſuch ge 
macht, den Plan, nadı dem fie arbeiten, 
anf ihre allgemeine Konferenz auszudeh 
nen. In kurzen Zwiſchenräumen fandten 
ſie ung zweimal $5,000.00. Am dritten 
85,000. 00 wird jetzt gearbeitet. Auch ım 
ſere Immigranten zahlen weiter ein. Wir 
müſſen der C.P. R. geaenüher gerecht mer: 
den und wir dürfen unſere Brüder in Ruß 
land nicht im Elend laſſen. Dieſes Richtli 
nien, nach Denen wir zu arbeiten haben. 

Möchte der Serr den Geiſt noch vieler 
unſerer Brüder in Amerifa ermeden, daß 
non allgemem auch im Blick auf irdiſchen 
Refik fragen lerne: „Serr mas willſt Di. 
das id) tun Soll?“ 

David Toms. 


* * * 


„Nicht müde werden“. Gal.b,9 


Als der unſelige Krieg ausbrach, los 
ich in einer ruſſiſchen Zeitung, dak Bismark 
einst aefaat habe: „Wer einem jterbenden 
Soldaten in fein bredhendes Auge geichaut, 
der werde ſich wohl befinnen, ehe er einen 
Kriea anfange.” Vorgetan und nachgedacht 
hat manden im groß Leid aebradt. Krieg, 
Lug und Petrua das ift, wie es die Er— 
fabrung der letzten Jahre zur Genüge dar- 
aetan. nicht bon einander zu trennen. Ma- 
terialismus und Militaritsmus übernehmen 
Die Dietatur, und die Folaen find: Mut, 
Elend, Tränen. Krübpel, Waifen, Witiven, 
Hunger und Peſtilenz. 

Chriſtliche Reiche können ſchweigend zu— 
ſehen, wie aanze Nationen gewürgt und ge— 
quäſt werden: das können fie, weil fie 


chriſtliche Staaten ohne Chriſtus ſind, weil 
fie der Stimme des Mamons mehr gehor— 
chen, als der Stimme des Herrn. Rühm- 
Tihe Ausnahmen machen einzelne Gruppen 
wohl aus allen Eonfeffionen. Nicht am we⸗ 
n’alten Snmariterdienite hat da8 Mennoni- 
tiſche Böfffein in den Staaten und Canada 
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getan; ja jelbjt die aus taujend Wunden 
blutenden Mennoniten Deutichlands Tonn- 
ten nicht ruhig „des Knaben Sterben zu- 
jehen“, wie die Berpflegung der Immi— 
granten in Lechfeld es klar bewiejen. Ja 
jie haben gezeigt, dal der rechte Wille auch 
die rechte Kraft gibt. Die Speifung der 
Sungrigen, die Slleidung der Nadten, die 
Auswanderung legen ein beredtes Zeug 
nis dabon ab, daß viel zu machen iſt, daß 
der Chriſt viel kann, wenn er will, wirklid 
will, was er fann. 

Bei uns in Rußland fing das Elend 
gleich niit dem Kriege an und wuchs bis 
ins Riejenhafte. Wir wurden bald ine, 
da wir rechtlos waren, ung fam es zum 
arauenhaften Bewußtſein, daß wir uriter 
Räuber—, buchſtäblich unter Menſchenfreſſer, 
gefallen waren. Da wiederholte ſich jene 
uralte Geſchichte, von der wir in Hiob Kap, 
1,11-12 und Rap. 2, 4-7 Iejen. Na Satan 
durfte noch weiter gehen, das Leben vieler 
wurde angetajtet, und auf eine Weile, mie 
jie das Mittelalter nicht graßlicher aufzu 
werfen hat, wurden taujende gemartert. 

sch habe aber nie gehört, dab ſich je 
mand von Gott losgejagt. Uebermenſchliche 
Sromjamfeiten wurden ausgeübt,. aber 
übermenſchliche Kräfte ſtrömten uns aud zu 
aus der Welt der Ewigkeit. Wenn ich da- 
raıt denke, im melcher Umgebung unjere 
Jugend beranmuchs, mas fie geſehen, ge: 
hört, dann jage ich mir, es ift Gnade bon 
Gott, daß ſie nicht verdorben; es iſt ein 
Wunder, daß wir nicht irre geworden find 
an der ewigen MWeltregierung. 

„So mar es, jett iſt es beſſer“ hört 
und Liejt man. Nin in einem Briefe aus 
Rukland von 26. Dezember vorigen Jah 
re3, jehreibt mir ein Prediger aus Ruß 
land: „Wir find in eine Sklaverei der Ge 
willen gekommen, wie nie zuvor.“ Man 
denke ſich hinein, wohin es führt, wenn al 
fen unter 18 Jahren jeglicher Religions 
unterricht und Gottesdienst unterſagt iſt. 
Oder: die Regierung nimmt den Unterta 
ten das fette Stück Brot, um mit dem 
Auslande Handel zu treiben und läßt fie 
bon Amerika füttern oder vor Hunger iter- 
ben. 

Es faın mir jchredlih dor, wenn ich 
mir daheim mein Anfommen in Canada 
bergegenwärtigte: Nein Stuhl, Fein Tiich, 
fein Bett, fein Geld, — nur Schulden !— 
Und fiebe da: e8 acht: Wir haben einen 
Stuhl, einen feinen Tiſch, ein geſchenktes 
Rettgeftell mit Matrase, find alle Tage 
ſatt, find gefleidet, frieren nicht, haben 
auch Ihon mehr als ein Drittel der Schuld 
abaezahlt, und können troßdem doch nicht 
jo recht von Serzen froh werden. Die trau 
rige Lage unferer Brüder in der alten Sei- ' 
mat, ihr banger Ruf: „Selft ung, holt uns 
auch hinüber”, der ſtimmt ung wehmütig 
und macht uns das Ser ſchwer. i 

Ich befam von dem Verband der Bür- 
ger holländiſcher Herkunft (fo nennen ſich 
unjere Brüder) vom 17. September vori- 
nen Nahres eine Empfehlung an die Men- 
noniten Gemeinden in Nord-Amerifa. In 
diefer Empfehlung werde ich beauftragt, 
die Wünſche und Hoffnungen der Menno- 
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niten in Rußland unjern Brüdern in Ame⸗ 
rifa warm ans Herz zu legen und ihre In— 
tereſſen zu vertreten. 

Ich wartete auf einen geeigneten Mo— 
ment, um mit dieſer Empfehlung an die 
Oeffentlichkeit zu treten. Ich glaube, nun 
iſt er da! Die Not in Rußland ruft drin- 
gend: „Sucht Mittel und Wege, um ung 
aus dem Elend herauszuretten.“ 

An ein Herüberholen fonnte meines 
Dafürhaltens noch nicht gedadyt werden, 
jolange wir noch auf den Schultern un⸗ 
jerer kanadiſchen Brüder lagen. Wir-muß- 
ten erjt ein Heim gefunden haben, um da 
durch andern Raum zu machen. Dazu jind 
um die beiten Ausfichten da, und wir wer 
den bei einer weiteren Jinmigration jchon 
in der Lage fein, andere bei uns aufzu- 
nehmen. 

Und nun lieber Leſer und Leſerin, bit 
te ich dich, nimm deine Bibel und Ties, 
was Sprüde Salomo 19,17 und Luca 
6,34 gefchrieben jteht und denfe jo im ſtil 
(en Kämmerlein darüber nad). Es ban- 
delt fich bei der Auswanderung um Dar- 
leben; es joll bei Heller und Pfennig nebjt 
Zinſen zuriderjtattet werden. Die Immi— 
aranten können feine Garantie geben, als 
einen guten Namen ımd einen guten Wil— 
le. 

Sch weiß wohl, daß mancher ſchon mü— 
de geworden iſt von dem vielen Gutestun, 
er iſt ſchon jo oft in Anſpruch genommen. 
Es geht ihm vielleicht wie jenem Manne, 
der ſich ein Andachtsbuch Faufte; er blät- 
terte darin und las ſtatt „Gebet am Mon- 
tag, Gebet am Dienſtag“ und warf zornig 
das Bud) zur Seite, das iſt ja nur alle Ta- 
ge geben. Vielleicht iſt aber auch noch man- 
der unter den Leſern, der nody muß mü- 
Big am Marfte jteht, und der Herr Jeſus 
fragt ihn leife: „Hat dich niemand gedin- 
get?“ Was du einem der Seringiten unter 
deinen Brüdern tuit, das tujt du mir.” 

Aus einem brennenden Haufe rettet 
man folange es acht. Es handelt ſich da 
um toten Inventar. Hier handelt es ich 
um Menfchenieelen, um deine Brüder und 
Schweitern. Wo find die barmberzigen Sa— 
mariter? Wo finden ſich die Freimillige? 
Bo find die Sefellen, denen wir winken, die 
an das Neb ihre Hand legen und ziehen 
helfen? — 

Was du tuſt, das tue bald; dopvelt 
hilft, wer bald hilft — „Laſſet uns Gu— 
tes tum und nicht müde werden; denn zu 
feiner Zeit werden wir aucd ernten ohne 
Aufhören.“ 

F. P. Klaſſen. 
* 


* * 


Der Emigraut. 


Ein armer Emigrant 
ſtieß von Europas Strand 
zog in ein fremdes Land, 
Stanada wirds genannt. 

In jeinem Seimatland 
er nicht mehr Rube fand, 
weil der Verbrecherſtand 
nr wurde anerfannt. 

Ganz arm, ganz abgebrannt, 
weil Tugendfreund verbannt, 
Verbrecher oft genannt, 
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weil er nod) Gott befannt. 

Da ward zu ſchwer jein Stand, 
Als er’ nen Ausweg fand, 
verließ er jenes Land. 

Doch jchwer zerriß das Band. 

Kun ijt der Emigrant 
in einem fremden Xand, 
der Sprache unbekannt, 
wird Fremder er genannt. 

Sit Ihuld, daß er verbramnt, 
ganz arm, ganz abgebrannt, 
weil er das Märchenland, 
dort nicht hat anerkannt. 

Sit jchuld, weil dortzuland, 
er bat den Lohn entwandt,» 
dem, der in Arbeit ftand. 
Kun traf ihn Gottes Hand. 

&o legt der Emigrant 
zur Laſt, die jo ſchon mahnt, 
noch mande ſchwere Hand 
ein Sädlein voller Sand. 

Doch jei aud) anerfannt, 
daß ‘in dent neuen Land, 
viel Hilf und Liebe fand, 
der arme Emigrant. 

Die Liebe, die er fand, 
Ihon vftmal3 überwandt, 
wenn, weil er ward verkannt, 
er bitter angerannt. 

Die Liebe, die er fand, 
hebt Hoffnung, ungeahnt, 
verfniipft den Emigrant 
bald mit dem neuen Zand. 

Wo nicht mehr Emigrant 
und Fremder wird genannt 
er in dem neuen Land, 
wo neu ein Heim er fand, 

(Ad 
(Anmerkung: In der Nummer von 23.Ja— 
nuar bradten wir diejes Gedicht. Leider iſt 
die Reihenfolge falſch aufgeitellt, was wir 
jehr bedauern. Wir bringen es noch einmal 
richtig mit der Bitte, den Fehler freundlichit 
zu entichuldigen. Ed.) 
* * * 

C. Inarez, Chih. Mexico, den 14.Jan. 1924 
An die Redaktion den „Mennonit. Rund 
ſchau.“ 

Schon über 7 Monate befinde ich mich 
in Alt-Mexico als Delegat rußländ. Men— 
noniten, die nach Merico auszuwandern 
wünſchen; habe in dieſer Zeit verſchiedene 
Studienreiſen ins Innere der Republik 
gemacht und auch ſchöne Ländereien ge— 
funden, welche ſich ſehr gut zu einer Go 
lonifation für uns eignen dürften. — 

Auch mit der Regierung find wir, d.h. 
ih mit meinem NRedts - Beiltande und 
Freunde, dem deutichen Conful von Chih., 
Herrn €. Söldner, Br. Bahnmann von 
Pretty Prärie und Br. P.H. Unrub von 
Newton in Fühlung getreten und haben 
das weiteſte Entgegenfommen gefunden. 

Durch die ausgebrochenen Wahlunru— 
hen in der Republik iſt eine zeitweilige Un— 
terbrechung in unſerer Arbeit eingetreten 
und beißt es für uns vorläufig abwarten, 
bis wieder Ruhe im Lande eingetreten ift. 
was nad) Gerichten zu urteilen, wohl im 
Laufe diefes Monates gefchehen Fönnte; 
bier bei uns wie überhaupt im Norden 
haben wir die fchönfte Ruhe und Ordnung. 


bominent) 
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Für mich perſönlich geht aber die Ar- 
beit fleißig weiter; immerfort erhalte ich 
lange Xirten von Emigrations-Lujtigen aus 
der alten Heimat mit jehr dringenden Not: 
rufen um Hilfe und hat die Seelenzahl der 
Liſten bereit3 das dritte Taufend iiberjchrit- 
ten; im Ernitfalle einer wirklichen Emigra- 
tion würden es minimum dreißigtaufjend 
jein.. 

Sch bin num dabei, obige Liſten zu ord- 
nen und in 4 Exemplaren für die Regie- 
rung, zwecks Einreijeerlaubni3 für die be- 
treffenden vorzubereiten und Habe aljo 
ſchönen Zeitvertreib. 

Von meinem perſönlichen Ergehen kann 
ich Ihnen ſo viel mitteilen, daß ich mich 
der beſten Geſundheit erfreue und iſt das 
mexicaniſche Klima meinen 70 Jahren ſehr 
zuträglich, beſonders der Apetit bewährt 
ſich gut; nun iſt meine materiele Zage aber 
eine ziemlich enge und bin ich gezwungen, 
Sie auch um eine Eleine Unterſtützung zu 
bitten. 

Mit achtungsvollem Gruß Aron Rempel. 


— * * * * 


geſucht. 


* * * 


VBerwandte 


Tiefengrund, Poſt Carlton, Sask. 
22Januar 1924. 

Mein Schwager David Peter Klaſſen, 
Rußland, Bott New-Jork, Goub. Sefaterino 
ſlaw, Kreis Bachmut ſucht durch mich zu 
erfahren, ob ſeine Jugendfreunde Julius 
und Jakob Siemens in Mountain Lake, 
Minneſota nod) leben. Da ich aber ſelbſt 
nur mit der 1. Snmnigrantengruppe bier 
eingewandert und völlig fremd :bin und 
nicht weiß, ob dieſe Perfonen, noch am Le— 
ben find, und noch m Mountain Lake woh— 
nen, fönnte ich vielleiht das Gewünschte 
durch die Rundſchau erfahren, und bitte id) 
Sie deshalb freundlichit, folgende Zeilen 
in Ihrem Blatte aufnehmen zu wollen: 

„Werter Schivager Abranı Hamm, wür 
deſt Du in Erſahrung bringen können, ob 
ir Montoin Lake, Minneſota noch ein ge— 
wiſſer Julius und Jakob Siemens leben. 
Hatten ſeiner Zeit ein kleines Bankgeſchäft, 
hauptſächlich mit Land. Waren in der Ju— 
gend meine Spielkameraden. Habe mit ih— 
nen auf einer Schulbank geſeſſen. Sie wan— 
derten ungefähr, anno 1874 aus nad) Ame- 
rifa. Mein Stiefvater, Seinrich Peters, 
ivar ihr rechter Onfel, ihre Mutter war die 
Schweiter an meinem Stiefvater. Habe fei- 
ner Zeit mit Jakob Siemens Briefe geived)- 
jelt, aber ſchon vor vielen Jahren,  jett 
weiß ich nicht, ob fie noch Ieben. Jakob Sie- 
mens muB in meinem Alter fein, vielleicht 
auch etwas jünger, id bin 60 Jahre alt. 
Sulius Siemens ijt aber älter. Briider bat- 
te er noch Peter, Abram und Heinrich und 
eine Schweiter, die jüngite von allen, Sele- 
na.— 

Sollten Jakob und Julius Siemens 
noch leben und diefe Zeilen Iefen, fo find fie 
biemit gebeten dem Schreiber diefes Brie- 
fe8 David Peter Klaſſen, Rußland, Poſt 
New-Jork, Gouv. Kefaterinoflam, Kreis 
Bachmut ein Lebenszeichen zugehen zu Iaf- 
fen.” Abr. Hamm. 
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Wymark, Bor 34, Sask. 


Wo it Maria Lietz, geb. Thillmann 
wohnhaft in den Bereinigten Staaten. 
Mein Name iſt Johann Joh. Wieler, Emi 
grant aus Rußland. 

Wein Vater war Abram Hübert, die 
Mutter Unna Sientens. Xeßtere wohnt ge 
genmwärtig als Witive in Grünfeld(Schlach 
ting). Mein Großvater war Beter Siemens. 
Er bat von 8 Jahren an die Krücke' ge 
braucht, und iſt auf mebreren Stellen 
Schullehrer geweſen. Die legte Jahre feines 
Lebens hat er auf Srünfeld gewohnt, Ivo 
er aud) ſtarb. So viel mir bewußt tit,jol 
len bier von den Brüdern meines Groß 
vaters Wilhelm Siemens Kinder fein; aber 
mo, iſt mir nicht befannt. Ich, Jakob Hü 
bert bin feit dem 21 Auguſt 1925 mit 
meiner Familie in Kanada. Meine Frau 
it Margareta Klippenſtein, Tochter des 
Heinrich Klippenitein. Näheres zu erfähren 
auf folgender Adrejje: Sasf., Herbert. 
W. Wieler at Jakob Sübert. 

Fin Freund in Rußland jucht jeine Ge 
ſchwiſter Beter Negier und Jakob Fiſcher. 
Da ich die genannten nicht kenne, bitte ich 
es durch die Rundſchau“ bekannt zu ma 
chen. Seine Adreſſe iſt: Iſaak J. Regehr, 
Nikolajewka No.!l, Utſch. Tſchajatſchi, Poſt 
Lenky, Kreis Slawgorod, Gouv. Tomfk, 
Ruſſia. 


+ * + * * 


Nachrichten ans Rußland. 


* * * 

Gottes Winde. 
(Ron Prediger G. Schröder.) 
(Fortſetzung anitatt Schluß.) 

Stumme Zeugen, furchtbarer Ereigniſſe 
und Tatſachen ſtehen und erzählen mir 
manches aus jüngſter Vergangenheit. Vom 
Friedhofe ache ich auf den Weg nad Liu 
binomfo. Ta’fomımnt mir ein Rule entae 
gen. Er fragte mich, ob ich Verwandte un 
ter den auf dem Friedhofe Beerdigten babe 
Ich erflärte ihm, wer ich jei. Er reicht mir 
etfwas Knakſamen, ols Zeichen Der Freund 
ſchaft und ladet mid) ein zu ihm in's Haus 
zu kommen (tr eines der men.Häuſer). Ich 
ſei doch ſicher schon müde, meinte er Schein 
kar mitleidswoll: er woHe mid) im feinem 
Hauſe bewirten mit Milch und Brot. Nch 
lehnte ab. 

„Ach,“ Ichimpfte er, auf die zeritörte 
Häuſer zeigend, „Sind das niederträchtigae 
werle, die das jo zugerichtet haben. Wem 
haben hie damit einen Nuten gebracht? Ich 
jelbit itehe fo: wenn ich es geſehen hätte, 
ich hätte die Schurfen ſelbſt aufgehängt!“ 
„sa,“ dachte ich, „dir tit es ſchade, daß ande 
re vor dir das Werk vollbracht haben und 
du Schon nur den Reit befommmen hast: biſt 
michts befjer. Ich traue dir nicht.” „Wiifen 
Sie nicht.” fragte er weiter, wo die Wirte 
von dieſem Lande find; ob fie noch zuriick 
fommen? Man hat uns hierber beſtimmt 
und wir willen nicht, was wir tıım jollen. 
Zwar bauen wir fchon, fürdten uns aber 
für das, was fommen kann.“ Sie find über- 
zeugt von ihrem Unrecht und ändern doch 
nicht ihr Weſen. 

(Schluß folgt.) 


Mennonitifhe Rundſchau 

Einige Tagesnotizen aus der Zeit des Krie— 
ges zwiſchen den Boljchewiiten und der Ar- 
mee des General Wrangel im Jahre 1920. 

(Bon Georg Friejen, Altona, Man.) 
21 Sept. Heute it Sonntag. Ich jiße in 
der Kanzelei und arbeite. Meine Gedan 
fen jind beitändig in Chortiza, wo die Ge 
ichwiiter iin Seren heute berrlide Erbau 
ungsitunden haben und fir mid) beten. 
Das tröftet mich. Ging nachher zum Bahn 
bof, es kamen wieder Vermundete an. &3 
tt hier zu hören, wie es auf der Front 
bei Ehortiza donnert ımd kracht. Man 
tragt jich oft, was für ein Ende wird die 
jes alles nehyten. Aber die Erde iſt des 
Derrn, es ſteht alles in Seiner Macht. ls 
ich zurückkehrte, Fommt D.Kl. und bringt 
mir Proviant, begrüßt ınich und ſagt: Er 
habe da noch ein Paket, ich ſoll mitkommen 
und es holen.“ Beim Geben fragte ich ver 
ichtedenes, was meine Frau umd Die Sei 
mat anbelangt. Als wir an Ort und Stelle 
kommen, tit das Paket ein lebendiges, näm 
lich meine Frau. Sie erzählt Schreefliches. 
Es wird da jehr aeichoflen. Als ſie heute 
vormittag in Rojental auf der Strahe ae 
aangen,bat ſie verwundete Soldaten getrof 
fen,die zu Fuß don dem Schlachtfelde gelau 
fen kamen, die haben geichricen und geflucht. 
Einem feblte der Arm, die Kleider voll Blut, 
bei dem anderen war der Unterkiefer zer 
ſchoſſen. Etliche Ichwer Verwundete lagen 
anf einem Wagen und wurden zum Hoſpi 
tal aefahren. (Fortſetzung Folat.). 
* * 1 * * 


Nacherchten aus Dentihland. 


Dentſche Men. Hilſe, Oberurſel. 314. Dez. 23. 

Beſtätige hiermit beſtens dankend Den 
Empfang Deiner zwei Briefe: des erſten 
vom 27. 11 mit BE. Fir „Hungerlieder“ 
und Des zmeiten vom 10. 12 mit der Lie 
besgabe don 85. (nach Abzug der DBant 
ſpeſen eig. 84.84) wovon 4. fiir mie 
re lieben Zechtelder beitimmt wareit. Ich 
babe Tte, wie gewünſcht, en Br. Braun wei 
tergeleitet. Dem Tieben Geber, Br. Nalob 
Bram, Grüntal, im meinen Namen und tim 
Namen der Emigranten den wärwſten 
Danf! Der Herr ſegne den Geber und ſeine 
Gabe. Ich hätte auf Deinen erſten Brief 
ſchon früher geantwortet, aber ich kam erit 
gerade vor Weihnachten nah Hauſe aus 
Hamburg, wohin ich den Dezembertranf 
port von 101 Perſon begleitet hatte. Am 
91. Dezember ging der Transport ab nad) 
Southampton, um daſelbſt die Feiertage 
zu verbringen und um am 28. bon Liver 
pool meiterzureilen nach Canada. Weber 
den weiteren Verlauf der Reife baben wir 
bis heute noch Feine ergänzende Nadricht, 
wollen hoffen, daß alles aut gebt. Th. BI. 





(seo Hartley, Winnipen, ſagt: Meine Toch— 
ter bat Sabre lang an Unverdaulichkfeit ae- 
litten. Werichiedene Merzte haben verfehlt 
ibr zu belfen, bis wir auf wunderbarer 
Reife auf „Geſton“ hingewiejen wurden. 
Eine Flafche ſolchen merkwürdigen Erfolg 
gezeigt, dal er aus Danfbarfeit 6 Flafchen 
aefauft und an Magenleidenden übermit— 


- telt bat. Es nehmen jchon 3 feiner Freunde 


dieje Kur mit Erfolg. 
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Rheumatismus. 


Ein merkwürdiges 
Hausmittel hergeſtellt 
von einem Der es hatte, 





Im Jahre 1893 hatte ich einen Anfall 
von Muſkel- und inflammatoriichem Rheu— 
matismns. Ueber drei Jahre Fitt ich wie 
nır die es deritehen die den Rheumatismus 
jelbit haben. Ich verſuchte Mittel über Mit: 
tel; aber die Yinderung war nur zeitweilig. 
Scliehlich fand ich ein Mittel, das mid 
vollin knriert hat; es jmd Feine Anfälle 
mehr nefommen. Ich habe dieſes Mittel 
and) andern geqeben, die am Nheinmatis- 
mus jehr litten, jonar bettlägerig Waren, 
einige von ihnen ſchon 70 bis '80 Jahre alt. 
Das Neinltat war immer dasjelbe wie bei 
mir. 

Ich möchte, daR jeder rheumatiſch Yei: 
dende diefes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Deilfraft ver 
inchen würde, Sendet mir feinen Gent, nur 
enren Namen nnd die Adreſſe und ich jchie 
end) das Mittel frei zum Verſuch. Nachdem 
ihr es nebrandıt habt nnd es ſich nis das 
längſt erwünſchte Mittel erwieſen hat, end) 
von enrem Rheumatismus zn befreien, 
dann jendet mir den Koſtpreis, einen Dol- 
lar; aber verjtcht mich recht: Ich will ener 
Geld nichte, es jei denn, ihr feid ganz und 
nar zufrieden es zu jenden. Iſt's nicht billig 
jo. Warum nod langer leiden wenn Hilfe 
frei angeboten wird? Verſchiebt es nicht! 
Schreibt noch heute! 


Mark 9. Jackſon 
Ko. 126-8 Durſton Bldg. 
Syracuse, N. Y. 


Herrn Jackſon iſt zu vertrauen. Obige 
Ausſage iſt wahr. 
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Die Berghütte, 


(Fortjegung don No. 50) 
10, 
Der verirrte Jäger. 

Wo aber war Kaleb Pilcher unterdejjen ? 
Wohin var feine Reiſe gegangen ? 

Beim eriten Ausmarſch genoß er jo recht 
die Serrlichfeit des Anblids, der jich über 
all jeinen Augen darbot. Er mochte ſchau 
en, wohin er wolle, hoch und rein wölbte 
fi) der Himmel über ihm, und das Licht 
war fo fein und zart, welches den weiten 
Simmelsdom ausfüllte, wie man es nur 
in den Beragegenden Sieht. Wie zeichneten 
fi) die Umrifje der Berge jo wunderbar 
gegen den Himmel ab, die Schatten bon 
Grau und Grün waren jo zahlreidy, dal 
jie fein Menſch zählen fonnte, als ein Ma 
ler vielleicht, dejien Auge ganz bejonders 
fähig tit, des Himmels Yarbenoffenbarun 
gen in ſich aufzunehmen. 

Kaleb Pilcher jah all dieſe Schönheit, 
und jein Herz wurde immer leichter, je mehr 
er in den köſtlichen Morgen bineinjchritt. 
Das Feld war ja gemacht und bejät, die 
Fallen ja geitellt, und die Knaben hatten 
gute Ausfichten zu einem reichen Fiſchfang. 
Wenn er jet bei Saunders glücklich Mehl 
erhielt, dann fonnte er jich über die näch 
ite Zufunft feiner Yamilie beruhigen. Mor 
gen oder ſpäteſtens übermorgen wollte er 
dann einen größeren Sagdzug unternehmen 
und die Berge gründlich durchforichen. 

So wallte fein Mut und feine Hoffnung 
freudig auf, und er fang im Vorwärts— 
ichreiten ein frommes Lied, deſſen Echo in 
jenen einfamen Gründen widerballte. 

Während er im Geben fo fang, ſchauten 
eine Mugen eifrig Jih um: denn er war 
auf alles gefaßt und hoffte, irgendeinen Bä 
ren zu überraſchen oder einen Fuchs, einen 
liitigen Zobel, zum mindeiten eine wilde 
Katze. 

Er war nur noch eine kurze Strecke von 
Saunderns' Haus entfernt, als er aus ver 
ſehen in einen Seitenpfad einlenkte, der ihn 
auf einen Berg, eine halbe Meile ſeitab 
führte. Er wurde ſich gerade darüber klar, 
daß er ſich geirrt habe und auf der falſchen 
Fährte ſei, und ſchwankte nun noch, ob er 
wieder zurück oder auf diejen! Wege wer 
tergeben jolle, als er unten am Berge eine 
feine Rauchjäule auffteigen ſah und dar- 
aus Schloß, daß fie aus einem Schorhitein 
kommen müſſe. Er wandte fich dorthin, hof 
fend, daſelbſt ein Obdach und auch einen 
Wegweiſer zu finden, vielleicht auch noch 
andere Unteritütung. Obdach hatte er jett 
alferdings am meiſten nötig; denn die dun 


Waſſerſucht, Kropf. 
Ich habe einesfichere Kur für Kropf oder 
dien Hals —Goitre—, iſt abjolut harm— 
los. Auch in Herzleiden, Waſſerſucht, Ver 
fettung, Nieren-Magen- und Leberleiden, 
Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Erzema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden 
und Geſchlechtsſchwäche ſchreibe man um 
freien ärztlichen Rat. 
L. von Daacke, M. D., 
3437 W. North Ave., Chicago, Ill. 











Mennonitiihe Rundſchan 


Yand— Information. 


Eine mennonitifhe Kolonie 
im nordöftlihen Washington . 


Die Great Northern hat foeben ein il 
Injtriertes Sirfular über die Mennoniten 
Kolonie bei Spofane im nordöjtliden Wa 
Sshington veröffentlicht. Es enthält die ge 
ichriebenen Gutachten einer Anzahl hervor 
ragender Mennoniten, die diejes Land er 
forscht haben, und gibt die Preiſe auf die 
jes Zand und die leichten Zahlungsbedin 
gungen; über die Ernten, die gezogen kön 
nen werden und Gelegenheiten, ein Dauern 
des Heim zu machen in diefer Gegend eines 
milden und angenehmen Klimates, und Ge 
legenheiten für Verdienſt. 

Schreiben Eie um ein Eremplar dieſes 
Sirfulars, jowie nad) der ausführlidyen, 
freien Auskunft über den Staat Washing 
ton an E.E. Leedy, General Mgricultural 
Development Agent, Great northern Nail 
way, Dept. 109, St.Paul, Minn. 





keln Wolfen, welche ſich über die Schlucht 
auftürmten, hingen jett auch um all die an 
deren Berge herum. Gr ſah mit befüm 
merten Blicken nad) ihnen bin ehe fie iiber 
ihn ergöſſen, ſchon die Schlucht und das 
Felſentor überflutet haben würden. 
(Sortiegung folgt.) 
* ” * * * 

Litt an Gallenſteinen. Frau Geo. 
Me Laren von Hailybury, Ont., jchreibt: 
„Bier Nahre litt ich an Galleniteinen. Im 
letten Winter wurden die Schmerzen To 
ihlimm, dab ich drei Monate lang das 
Pett bitten mußte. Außer Morpbiumein 
Iprißungen, um die Schnierzen zu ftillen, 
fonnten die Aerzte nichts für mich tun; fie 
jagten, daß nur eine Operation mir belfen 
fönnte. Mber ich hatte auch ein Serzleiden 
und wollte mich deshalb einer Operation 
nicht unterziehen. Ich begann Forni's Al 
penfräuter zu nehmen und wurde langſam 
beiler. Während der lebten zehn Monate 
babe ich Fein Symptom von Gallenitsinen 
mehr verſpürt; auch mein Serzleiden ii 
verſchwunden.“ Dieſes erprobte Kräuter— 
heilmittel iſt bekannt wegen ſeiner heilſa— 
men Wirkung auf die Leber, die Nieren u. 
die Unterleibsorgane. Es iſt nicht in Apo— 
theken zu haben; beſondere Lokalagenten 
liefern es. Man ſchreibe an Dr. Peter 
Fahrney KSons Co., 2501 Waſhmgton 
Blod., Chicago, Ill. 





Land. 
Zu dverfaufen: Eine 160 Ader Farm, 
nit qut bemohnbaren Gebäuden. — 120 


Acker iind im Kultur; —30 Ader in Weide; 
und 10 Ader in Heu— Gras— Land. Zei 
Meilen Weit von „Dolton” S. D.; und 
drei Meilen Nord von der M. B. Kirche. — 
Wegen Preis und näherer Beichreibung, 
ivende man fich an: 

David Görtz, R.F. D. A.Hillsboro, Kanſas. 








Abziehbilder. 
Schöne importierte Abziehbilder abzugeben: 
Preis 10 c. das Stück, Größe 16 auf 3 Zoll. 
—Landichaft. Preis 5 c. das Stück, Größe 
12 auf 21% Zoll Rofen u. Früchte. Für 25 c. 
ſende ich einen ſchönen Probeſatz. 
J. P. Koſlowſky, Herbert, Saſk. 

















Geſton. 


D 


Dieſeer wunderba— 
re Wiederherſtller 
wirkt beſonders anf 

ESTAN Hden Magen und die 

el Nerven. Schidt jo- 

| mit uenes Yeben u. 

nene Gejundheit in 

den Körper. 








Agenten über: 
all gejucht 














Schreibt jofort am: 


Standard Products, 
Ste. 212, 265 Portage Ave,, 


Winnipeg, Man. 











Geld auf Karmländereien 


su leihen Ich vertrete die größ— 
ten Keibbanfen und fann prompte 
Bedienung geben Nußlander und 
andere, die Sich billige Wirtjchaften 
behandeln wollen, fünnen vorſprechen oder 
brieflid alle gewünichte Information gra 
tis einholen. Als Vertreter der Cunard 
Schiffsgefellichaft Ltd. werden in meinem 
Bureau Freifarten von Europa nad) Cana 
da prompt ausſtellt. —Ausſichten find auch 
da, Solche Fahrten auf Kredit auswirken 
zu können. Seldiendungen werden aud) 
durch dieſe Schiffsgeſellſchaft aufs beite und 
jiherite unternommen. Money Orders 
werden auch don mir ausgeitellt. 
H. Vogt , Morden, Man,, 

( Rechtsanwalt ) 


Canada. 





Wagentrubel 


aller Art fann Schnell geheilt werden durch 
die berühmten ımd beliebten 


Germania Magen : Tabletten 


Dieſe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifieren 
die ſcharfe Säure, welche das ſaure Mufito- 
ben, Sodbrennen, Erbrechen, Krämpfe und 
Kopfſchmerzen verurſacht; ſie verurteilen 
die Gaſe und Magendrücken und machen 
den Magen geſund und ſtark. 

Preis nur 30 Cents per Schaͤchtel, 

4 Schachteln $ 1.00, bei: 
R. LANDIS, 
Greenlawn Ave, Cineinnati, O, 
Leute in Kanada können die Medicin 
zollfvei beziehen 3 Schachteln für 1 Dollar 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sask. 
aller Art und Länder 





Sonntagsſchul — Lexionshefte 
liefert das Rundſchau Publiſhing Houſe. 
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Dr. O. Eruſt D.E. —Nervenfpezialift. 


Hautkrankheiten, Magen-, Zungen- Nie— 
ren-, Gallen-, Sämorrhoiden-, Reumatis- 


mus⸗, Augen- u. Gebärmutterleiden, ſowie möchten wir einen regen 


Mennonitiihe Rundſchau 





Agenten Berlangt 


Dorf, jeder Gemeinde, 
zuverläſſigen 


In jedem in 


Gfiederverrenkungen, Fits, und Tollfrank- | Agenten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit- 


heiten werden geheilt durch 
drunf3“, naturopatijche 
Dampf⸗medieiniſche Wajjerbäder, diropraf- 
tiſche und eleftrifche Behandlung. 


Krankenwärter und Koch ſprechen deutſch. 
Gute Betten. Gute Speiſen. Warme Zim— 
mer. Preiſe niedrig. Guter Erfolg aufzu— 


weiſen. 
THE WINKLER SANATORIUM 
Box 210, Winkler, Man. 
J. 3. riefen,Supt. | 


„Medicine | BehandInngen anjtellen. Für nähere Aus- 


Kurmethoden, | funft und freien ärztlichen Nat wende man 


ſich an 
| Dr. E. Pujſheck, Bor 77, Chicago, Ill. 
u S A 





Dentſches Heim für Neijende 
Eſſen und — x und rein, billig bei 
. Ejan, 


30 Lily Street, -» - Winnipeg, Man. 


6. Februar, 192% 


Sichere Genejung für Kranke 
dur) das wunderwirkende 
— aud Baunjcheidtismus genannt. —? 
Exanthematiſche Heilmittel | 
Erläuternde Zirfulare werden portofeer 
zugejandt. Nur einzig und allein echt zu Has 
ben bon | 
John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger ver 
einzig echten, reinen eranthematijchen Heil 
mittel. 
Dffice und Refidenz: 3808 Projpect Ye 


SC. 
Letter Drawer 396 Cleveland, De 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal. 


ſchen Anpreiſungen. 











EEE EEE AM EEE 
Prümienliſte fiir Amerika. 


Siehe „Ein ſehr wichtiges Angebot“ auf Seite 1.) 


Prämie No. 1 — für $1.50 bar, die Rundſchau und ein Familien Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.75 bar, die Rundihau und Ehrijtlicher Jugendfreund 








Prämie No. 3 — für $1.85 
Familien Kalender. 


bar, die Rundſchau, der Jugendfreund und 


Prämie No. 4 — für $2.75 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Magazin. 

Prämie No. 5 — für $3.00 bar, die Rundſchau, das Evangelifche Magazin 
und der Sugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $3.10 bar, die Rundſchau, Rungendfreund, Evangeli- 
{ches Magazin und Zamilien Kalender. 

Wer fich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite wünjcht, 
der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern No. 7 und No. 8,- 
gebe auf den Bejtellzettel die beiden gewinjchten Nummern an und füge den 
Betrag für die zweite bei und ſchicke Beftellgettel und Betrag an: 

Rundſchau Publifhing Honfe, 672 Arlingten Str., Binnipeg, Man. 
Prämie No. 7 — N. Krökers Abreikfalender für 1924. Der Kalenderbloc 
enthält, kurze, fernige und frifche Betrachtungen für jeden Tag, die ſchon man- 
chen gläubigen Seelen eine geijtliche Erquidung geworden find. Die Rück 
wand bringt einen Wandfalender. Preis fonjt 50c. portofrei, als Prämie 
mit der Rundſchau 
Prämie No. S— 1924 „Ccripture Tert” Wandfalender nad) neuem Plan 
und ſchöner als je. Größe des Kalenders 9%, beil61, Zoll. Der „Seripture 
Text.“ Bandfalender für das kommende Jahr ift jegt zur Verfendung bereit. 
Unfere Illuſtration zeigt die Form und Anordnung der Front-Dede ſowohl 
al3 der inneren Eeiten des Kalenders. Die fünjtlihe Ausführung, welche die 
früheren Ausgaben ausgezeichnet hat, ijt auch hier vorhanden. 

Eine befondere Jllujtration ift für jeden Monat gegeben. Die Zahlen find 
groß und leicht lesbar. Die Cchriftjtellen find mit Sorgfalt gervählt. Der Mond 
wechjel ijt angezeigt. Für die Sonntage ijt jedes Mal der Titel der Sonntag- 
ichulleftion des betreffenden Sonntages und die Schriftitellen, wo die Lektion 
und der Haupttert jtehen, gegeben. 

Die Sluftrationen für diefes Jahr find alle in vier Farben gedrudt und 
werden allgemein gefallen. Die Auswahl ijt gut getroffen und repräfentiert das 
beite was die Kunſt bis heute geleijtet hat. 

Auf der Rückſeite diefes Kalenders ijt ein 200 jähriger Kalender, mit def- 
jen Hilfe man irgendeinen Tag von 1800 bis 2002 feititellen kann. Außer— 
dem find da wichtige Tatjachen der Bibel gegeben, eine Beſchreibung der ſchö— 
nen Bilder für die einzelnen Monate, eine Anmweifung, wie die Monate zu wech— 
jeln und eine Anregung für weitere Jahre. Barpreis 30c. 

Als Prämie mit Rundſchau 25 Cents. 


$—.35 





Beitellzettel. 
* hiermit 8 für Mennonitiſche Rundſchau und Prämie 
No. 
a a N, Pe 
„So wie auf Rundſchau“ 


Poſtamt 
Staat 
Route . 


BE BE AED ZB EU 











Frei an 
Hämorrhoiden-Leidende. 
Laßt nicht an Euch ſchneiden —bis ihr dieſe 


neue Hauskur verſucht, welche Seder ae” 
wenden kann ohne Ungemach oder Zeitbher 
luft. Einfach zerkaut gelegentlich ein ange 
nehm ſcheckendes Täfelchen und befreit Euch 


von den Hämorrhoiden. 


Laßt mid) es für End) koſtenlos beweifen 


Meine „innerlidhe” 


Methode der Be 


handlung und dauernden, Linderung der 
Hämorrhoiden iſt die richtige. Viele Tau” 


jende Dankbriefe bezeugen dies, 


und ich 


möchte, daß Sie meine Methode auf nıeine “ 


Koſten probieren. 


Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erft J 
kürzlich entwickelt iſt, ob es ein chroniſche 
oder akuter, ob nur zeitweiſe oder allezeit | 


ſchmerzt, —Ihr folltet um eine freie Probe: 
behandlung jchreiben. 


Einerlei, wo Sie wohnen oder mwelder 7 


Art Ihre Beichäftigung iſt: Wenn Sie an 


Hämorrhoiden leiden, wird meine Sur Sie 7 


promt furieren. 


Gerade denen möchte ich mein Mittel ” 


ienden, deren Fall jcheinbar hoffnungslos” 


iit, wo alle Arten Eimreibungen, 


gen. 


iſt. 


Dieſes lieberale Anerbieten einer frei 


Salben 
und andere lofale Behandlungen fehlichlu 


Ich made Sie darauf aufmerkſam, daß 
meine Behandlungsweife die zuverläffigfte 


ie 


en Behandlung ift zu wichtig, um aud nur 


einen Tag 


heute. 





Freies Hämorrhoiden-Mittel, 

C. R. Bage, 

D. Page Bldg., Marſhall, 

Mich. 

Bitte, ſenden Sie eine freie Pro— 
Ihrer Methode an: 














Die altbekannten 


Einſtimmigen Gheralsäder e 


zu beziehen 


von H.W.Reimer’s Ltd., Steinbach, Man. 


65 Cents Portofrei. 


u 


binausgejchoben zu werden. 4 F 
Schreiben | Sie jet. Senden Sie fein Geld. 7 
Schicken Sie den Koupon, aber tım Sie es 





